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Ebert-Hof in Wien.
Das ſozialiſtiſche Wien ehrt den erſten deutſchen Reichspräſidenten.
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c S J S S S S ee Gemeinde Wien hat
räſidenten der deutſchen Republik benannt.

wie bereits geſtern gemeldet, eine mehr als 200 Wohnungen umfaſſfende Häuſergruppe gebaut und nach dem erſten
Es ſind helle, luftige und mit allen hygieniſchen Forderungen der Neuzeit verſehene Woh

nungen. Jn dem reizvollen anſtoßenden- Park iſt auch ein Kindergarten vorhanden und der Jugendhort der Stadt untergebracht.

;,„F ;,„JàJ;, 7Der Wortlaut der Bannbulle
gegen Sinowjew.

Berlin, 27. Oktober. (Radiomeldung.)
Die „Rote Fahne“ veröffentlicht heute den Wortlaut der Ent-

ſchließung des ruſſiſchen Zentralkomitees der Kommuniſtiſchen
Partei über die Maßregelung Sinowjews und bemerkt hierzu, daß
dieſe Reſolution in der Sitzung des Präſidiums des Exekutiv-
komitees der Kommuniſtiſchen Jnternationale einſtimmig be-
ſtätigt und von allen anweſenden Vertretern der ausländiſchen
lommuniſtiſchen Parteien unterſchrieben wurde. Aus Deutſchland
waren anweſend die Kommuniſten Geſchke, Remmele,
Neumann und Zetkin. Die Entſchließung hat folgenden
Wortlaut:

„Jn Anbetracht der antileniniſtiſchen Linie des Oppoſitions-
blocks, in Anbetracht der leitenden Rolle, die Sinowjew als Vor
ſitzender der Komintern bei der Durchführung dieſer falſchen Linie
ſpielte, in Anbetracht der in der Geſchichte der Bolſchewiſtiſchen

artei unerhörten desorganiſatoriſchen Fraktionsarbeit des Oppo
ſitionsblocks und in Anbetracht der Uebertragung dieſer fraktio-
nellen Treibereien durch Sinowjew in die Reihen der Kommuniſti-
ſchen Jnternationale hält die Delegation des EKKJ. auf dem ver-
einigten Plenum des Zentralkomitees und im Einklang mit den
Beſchlüſſen der wichtigſten Sektionen der Komintern das weitere
Verbleiben und die Arbeit des Genoſſen Sinnwiew an der Spitze
der Komintern für unmöglich.“

Sie agitieren.
Die kommuniſtiſche Fraktion hat am Dienstag im Preußiſchen

Landtag einen Antrag eingebracht, der eine Aufhebung des
verabſchiedeten Hohenzollernvergleichs und ſeine
nochmalige Beratung fordert. Es handelt ſich hier um einen An-
trag, der ſelbſt von den Kommuniſten nicht ernſt genommen
werden kann und lediglich agitatoriſche Ziele verfolgt.
Der Vergleich iſt von einer ſtarken bürgerlichen Mehrheit ange
nommen worden, nachdem bei den beſtehenden parlamentariſchen
Verbältniſſen im Reich und in Preußen bis auf weiteres eine
andere Löſung der Auseinanderſetzung mit den Hohenzollern nicht
zu erzielen war. Eine Aufhebung des verabſchiedeten Vergleichs
iſt nur möglich, wenn ein großer Teil der gleichen Mehrheit
dafür ſtimmt. Die kommuniſtiſche Fraktion im Preußiſchen
Landtag dürfte an eine derartige Möglichkeit ſelbſt nicht glauben,
und damit erweiſt ſich ihr Antrag als eine dumme Verfälſchung
der tätſächlichen Macht verhältniſſe zu agitatoriſchen Zwecken.

Deutſchnationale Sehnfſüchte
nach der Regierung.

Eine Wahlrede öes Herrn Weſtarp.
Berlin, 27. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Vorſitzende der deutſchnationalen Reichstagsfraktion Graf
Weſtar et am Dienstag in Leipzig anläßlich der bevorſtehen-
den ſächſiſchen Landtagswahlen eine Rede, in der er ſich u. a. auch
mit der politiſchen Lage des Kabinetts Marx befaßte. Die „Deut-
ſche Zeitung“, alſo ein den Deutſchnationalen naheſtehendes Blatt,
gibt dieſe Rede heute in großer Aufmachung unter der Schlag

zeile wieder: „Das Ende des Kabinetts Marx“. Jn einer Unter-
nrit ſagt das gleiche Blatt: „Keine wechſelnden Mehrheiten
mehr“.

Es bleibt vorläufig eine andere Frage, in welchem Maße die
regierungshungrigen Deutſchnationalen ihre neueſte Prophe-
zeiung wahr machen. Vorläufig möchten wir dennoch feſt
ſtellen, was Graf Weſtarp in Leipzig ausführte. Er ſprach alſo:
„Was wir den Parteien der Mitte nicht erſparen können, das iſt
die Wahl zwiſchen der Sozialdemokratie und uns. Und wir ſind
dabei wieder einmal diejenigen, die den Grundgedanken des par-
lamentariſchen Regierungsſyſtems, ſolange es einmal beſteht, in
größerer Klarheit anwenden, als ſeine Anhänger. (1) Wenn die
jetzt regierende Minderheit glaubt, im Winterquartier dieſer
Wahl ausweichen, wie anderen Worten, nach wie vor als Minder-
heit mit wechſelnder Unterſtützung von rechts und links regieren
u können, ſo wird ſie ſich davon überzeugen müſſen, daß auf
ieſe Weiſe weder feſte Regierungsverhältniſſe geſchaffen, noch

poſitive Erfolge erzielt werden können.“

Jn Dueſterbergs Spuren.
München, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Um das Andenken an Hitlers mißglückten Bürgerbräuputſch
1923 nicht ganz verkümmern zu laſſen und um zugleich eine neue
Reklamemöglichkeit für das Hakenkreuz zu haben,
verfiel Hitlers neuer Propagandachef, der Reichtagsabgeordnete
Straſſer, auf den Trick, den 9. November zum nationalſozialiſtiſchen
Reichstrauertag zu proklamieren. Auf Grund der im „Völkiſchen
Beobachter erlaſſenen Anordnungen haben die publigziſtiſchen
Organe der Hakenkreuzler ſoweit ſie inzwiſchen keinen Konkurs
angemeldet haben an dieſem Tage im Trauerkleid zu erſcheinen.
Jede Ortsgruppe hat eine Trauerfeier abzuhalten. Auf allen
Friedhöfen iſt Punkt 8 Uhr vormittags durch eine uniformierte
Deputation an den Gräbern aller ſeit 1919 geſtorbenen oder ge-
fallenen Hakenkreuzler ein Kranz mit ſchwarzweißroter Schleife
und Hakenkreuz niederzulegen. Bei dem Eintritt der Dunkelheit
und wo es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, ſind Höhenfeuer
anzuzünden. Das Bedürfnis Hitlers, ſich weiterhin lächerlich
zu machen, ſcheint immer noch ſehr groß zu ſein!
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Die Hitler und Straſſer haben von Theodor Dueſterberg ge,
lernt. Dieſer beantragte bekanntlich 1924 bei der Reichsregierung,
den 9. November zum amtlichen Buß- und Bettag zu machen.
Antwort auf dieſen Witz hat der brave Dueſterberg bis heute noch
nicht. Hitler und Straſſer ſind klüger als unſer Halleſcher
Matador. Sie trauern auf eigene Fauſt. Wir wollen ſehen, was
aus dieſem Trauerſpiel wird.

Die SPD.-Werbewoche.
Stuttgart, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Werbewoche hat in Württemberg nach den bis jetzt vor
liegenden Ergebniſſen einen ſehr guten Erfolg aufs-
zuweiſen. Eine Geſamtüberſicht liegt noch nicht vor, aber aus
einzelnen Orten kommen ſehr erfreuliche Mitteilungen. So dürf-
ten in Stuttgart 400 bis 500, in Heilbronn 200 bis 300, in Göp-
pingen etwa 150 neue Mitglieder gewonnen worden ſein. Aus
vielen kleinen Orten werden noch recht relativ günſtigere Ergeb-
niſſe gemeldet. Jn manchen Orten wird die Werbetätigkeit erſt

jetzt aufgenommen, weil die Termine verſchoben werden mußten.
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Thoiry und jetzt?
Eine Erklärung Briands.

(Von unſerem Pariſer Korreſpondenten.
Jn der letzten Zeit iſt in der franzöſiſchen Preſſe außerordent

lich viel über die „Stockungen“, die in den Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Frankreich eingetreten ſeien, geſchrieben
worden. Es waren insbeſondere zwei einander ziemlich ſchroff
gegenüberſtehende Tendenzen feſtſtellbar. Während die einen bei
aller Hervorhebung der Schwierigkeiten, auf die gewiſſe, in Thoirhy
beſprochene Pläne ſtoßen, in der nachdrücklichſten Weiſe darauf
hinwieſen, daß man von dem rangſamen Gang der Verhandlungen
keineswegs überraſcht ſein dürfe und kein Grund vorliege, daran
zu zweifeln, daß das große Werk des franzöſiſch-deutſchen Aus
gleiches gelingen werde, ſprachen die anderen von einem „Zu
ſammenbruch der Jlluſionen von Thoiry“ und
klagten Briand an, „aus ſeinem Erfolg vor dem Völkerbund
Schlußfolgerungen gezogen zu haben, die mit Frankreichs Jnter-
eſſen in Widerſpruch ſtänden“. Genau wie die deutſche natio
naliſtiſche Preſſe, um der „Politik von Thoiry“ möglichſt viel
Böſes nachſagen zu können, ſich auf die Artikel ihrer rechtsſtehen-
den franzöſiſchen Bruderorgane beruft, zitieren auch die Boc
National-Organe alles, was in der „Deutſchen Tageszeitung“,
in den Hugenberg-Blättern oder in der Preußiſchen Kreuz-
zeitung“ ſteht, ſehr eifrig, um den Eindruck zu erwecken, als ob
„die deutſche öffentliche Meinung längſt abgerückt ſei von den
Liebeserklärungen, die man ſich in Genf und Thoiry machte“.

Der Zweck der ganzen Kampagne iſt klar: die Außenpolitik,
wie ſie Briand macht, iſt das einzige, was von der Aktion der
Mehrheit vom 11. Mai 1924 übriggeblieben iſt, und daß Briand
dieſe Politik unter der Miniſterpräſidentſchaft Poincarés
weiterführt, laſtet auf den Rechtsparteien aus wahltaktiſchen
Gründen außerordentlich ſtark. Gelänge es wenigſtens, den An
ſchein zu erwecken, daß die großzügige Annäherungsporitik, wie
ſie in Thoiry und vorher ſchon in Locarno ins Auge gefaßt wurde,
auf einſtweilen unüberwindliche Hinderniſſe ſtößt, ſo ließe ſich
auch in dieſer Hinſicht gegen das der Rechten auch nach ſeinem
Tode noch ſo gefährlich erſcheinende und tief verhaßte „Links-
kartell ein demagogiſcher Feldzug entfachen, deſſen Gewinn der
Bloc National vielleicht ſchon bei den im kommenden Januar
ſtattfindenden Senatserneuerungswahlen einzuheimſen gedächte.

Jmmerhin iſt auch auf der Linken ein gewiſſes Unſicher-
heitsgefühl entſtanden, da die Dinge tatſächlich nicht ſo raſch
vorwärtsgehen, als es infolge einer unvorſichtigen oder abſichtlich
übertreibenden Preſſekampagne, unmittelbar nach Thoiry, den
Anſchein haben konnte. Aber was den Miniſter des Auswärtigen
betrifft, ſo zeigt er ſich nach wie vor entſchloſſen, den in
Locarno und Thoiry eingeſchlagenen Weg weiterzugehen, ohne ſich

durch Hinderniſſe, durch die er ſich nicht überraſcht erklärt, irgend
wie entmutigen zu laſſen:

„Konnte irgendein ernſthafter Menſch, der die Sachlage und
ihre Komplikationen kennt, wirklich glauben, daß man von heute
auf morgen zu den gewünſchten Löſungen käme? Ein
Weſentliches iſt erreicht Frankreich und Deutſchland
arbeiten auf völlig gleichem Fuße im Völkerbund zuſammen.
Sie ſind beide beſten Willens, um die vorhandenen Schwierig-
keiten zu überwinden, die ihrer notwendigen Verſtändigung ſich
entgegenſtellen können. Wenn es auf einem Weg nicht geht,
ſo werden ſie eben einen anderen ſuchen, o je das Ziel
aus dem Auge zu verlieren, das, bei ſtändiger Würdigung der
beiderſeitigen Jntereſſen, in der Geſamtlöſung aller, ja
aller Fragen beſteht, die heute noch zwiſchen den beiden Ländern
ſchweben. Dabei darf man weder eine Frage auf die lange
Bank ſchieben, noch ſich überſtürzen. So vieles, was vor zwei
Jahren für unmöglich gehalten wurde, hat ſich in der Zwiſchen
zeit verwirklicht. Einſtweilen ſind, wie wir es in Thoiry aus
gemacht kaben, die Experten an der Arbeit, die die
prüfen, und die Beſprechungen zwiſchen mir und dem deutſchen
Botſchafter von Hoeſch haben, ebenfalls entſprechend den in Thoiry
getroffenen Vereinbarungen, ſofort nach der Rückkehr des Herrn
von Hoeſch nach Paris eingeſetzt. An dere Beſprechungen
werden ihnen folgen: und wohl viele. Jm Dezember
gedenke ich Herrn Streſemann in Genf zu treffen; dann werden
wir das Terrain zuſammen wieder überſchauen. So käwenwir Schritt für Schritt vorwärts, ohne uns durch das Geſchrei
von Leuten, die aus weiß welchen Gründen nicht immer
den edelſten oder desintereſſierteſten, plötzlich eine gar große
Ungeduld an den Tag legen, aus der Ruhe bringen zu laſſen.
Das erklärte Briand dieſer Tage in einem engeren Kreis von

Mitarbeitern und Politikern. An den Richtlinien ſeiner aus
wärtigen Politik iſt nichts geändert. Konnten gewiſſe
Artikel des Senators Henry de Jouvenel, der Mitglied der fran
zöſiſchen Delegation in Genf war, dieſen Eindruck erwecken, ſo
war das ein Jrrtum, da dieſe Artikel, wie es der „Quotidien“
dieſer Tage betonte, wohl nicht, ohne ſich vorher an der beſten
Quelle danach erkundigt zu haben, in keiner Weiſe die Auf
faſſungen Briands widerſpiegeln

Volksblart
Sozialdemokratiſche Tageszeitung
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Das Arbeitsgerichtsgeſetz.
Der Sogialwwlitiſche Ausſchuß des Reichstags beſchloß am

Dienstag bei der Beratung des Arbeitsgerichts geſetzes
zu J 21. das 25. Lebensjahr als Vorausſetzung für das Beiſitzer

mmen. Im folgenden S 22, der die Beſonderheiten für
die Arbeitgeberbeiſitzer enthält, fand ein ſozialdemokrati-
ſche r Antrag Annahme, wonach den Arbeitgebern für die Beher 27 Beiſtwer gleichſtehen Mitglieder und Angeſtellte der

Arbei de, die durch Satzung oder Vollmacht zur Ver-
c ſind. Entgegen der Regierungsvorlage werden

ſolche Arbeitnehmer (z. B. Werkmeiſter), die in einer Betriebs
ab teilung Einſtellungen vornehmen können, nicht als Arbeit
ebervertreter angeſehen. Auf Antrag der Sozialdemokratie iſt in
33. der die Beſonderheiten für die Arbeitnehmerbeiſitzer regelt,

den Erwerbsloſen das Berufungsrecht zum Beiſitzer geſichert
worden.

Den Arbeitern ſtehen nach dem angenommenen ſozial-
demokratiſchen Antrag für die Berufung zum Beiſitzer
Mitglieder und Angeſtellte der Gewerkſchaften gleich, die
W rtzung oder Vollmacht zur Vertretung berechtigt ſind. Das

e g t für die Spitzengewerkſchaften und für die Verbände der
eſtellten. Nach dem weiter verabſchiedeten S 24 kann die Ueber

nahme des BVeiſitzeramtes abgelehnt werden nach Vollendung
des 65. Lebenejabres, bei Behinderung durch Krankheit, ſtarke
ehrenamtliche Jnanſpruchnahme uſw. Für die Entſchädigung und
den Erſatz der Fahrtkoſten (F 25) begründete Genoſſe Auf-
r er einen Antrag, der abweichend von der Regierun r
age für das ganze Reich eine obligatoriſche einheit-

liche Regelung vorſieht. Die Amtsenthebung der Beiſitzer
kann durch Entſcheidung einer Kammer erfolgen, die aus dem Präſi-
denten des Landgerichts und je zwei Beiſitzern der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer beſteht. Der zu dieſem S 28 geſtellte ſozialdemo
kratiſche Antrag, bei dieſer wichtigen Entſcheidung ſtatt des Präſi-
denten des ordentlichen Landgerichts den Vorſitzenden des
Landesarbeitsgerichts als zuſtändig zu erklären, wurde
von den ſämtlichen bürgerlichen Parteien abgelehnt. S 27 regelt
die Ordnungsſtrafen für die Beiſitzer. Die im S 28 beſtimmten
Beiſitzerausſchüſſe werden nach der erfolgten Annahme des ſozial-
demokratiſchen Antrags gewählt, während die Regierungsvor-
lage die Berufung durch den Vorſitzenden gewollt hat. Der weiter
angenommene Antrag der Sozialdemokraten gibt den Beiſitzer-
Ausſchüſſen das Recht, bei allen Fragen der Bildung von Kammern
mitzuwirken. Der Ausſchuß iſt danach auch zu hören vor der Auf-
ſtellung der Liſten über die Heranziehung der Beiſitzer zu den
Sitzungen. Die Geſchäftsverteilung und die Kammerbeſetzung
wurde im weſentlichen nach der Regierungsvorlage zu S 29 be-
ſchloſſen. ebenſo die Heranziehung der Beiſitzer nach S 80. Bei
jedem Arbeitsgericht wird nach der zu S 31 beſchloſſenen Faſſung
eine Geſchäftsſtelle errichtet. Der Wunſch der Deutſchen
Volkspartei, dieſe Stelle als Gerichtsſchreiberei zu benennen, fand
keine Mehrheit.

Anläßlich der Erörterung über die Schaffung von Landes-
arbeitsgerichten entſpann ſich nochmals eine grundſätzliche
Debatte zu S 32, in der die Genoſſen Aufhäuſer und Roſen-
feld die Selbſtändigkeit der Landesarbeitsgerichte und ihre Un-
abhängigkeit von den Landgerichten verlangten. Die ſozialdemo-
kratiſchen Antröge wurden abgelehnt. Die Kommuniſten hatten
gefordert, daß überhaupt keine Landesarbeitsgerichte und kein
Reichsarbeitsgericht geſchaffen werden, ſondern die Arbeitsgerichte
in einer Jnſtanz gleichzeitig gegenſeitig Berufungsinſtanz bilden
ſollen. Da die Vereinigung von Gericht und Berufungsgericht in
einer Jnſtanz eine Unmöglicheit darſtellt, ſo würde dieſer Antrag,
falls die Kommuniſten eine Mehrheit gehabt hätten, die arbeit
gerichtliche Verufung zur Reviſionsinſtanz einfach beſeitigt
aken. Die Folge wäre geweſen, daß die ordentlichen Land

gerichte und das Reichsgericht eingeſchaltet worden wären. Dieſer
eigene Antrag der Kommuniſten zeigte wieder einmal ihr völ-
liges Verſagen auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes

Der Kampf um die Erwerbsloſen
Der Unterausſchuß des Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes des

Reichstages beendete am Dienstag die Generaldebatte über die
Neuregelung der Erwerbsloſenfürſorge. Neben
den grundſätzlichen Fragen, Erhöhung der Unterſtützung, Ver-
längerung der Unterſtützungsdauer, Bedürftigkeitsvprinzip, wurden
von verſchiedenen Parteien auch noch Anträge bezüglich der Rege-
lung von Einzelheiten geſtellt. Die Vertreter der Sozial-
demokratie beantragten eine Aenderung des S 7 der Erwerbs-
loſenfürſorgeverordnung in der Form, daß die Leiſtungen der
Wochenhilfe nicht mehr angerechnet werden dürften; ſie beantrag-
ten ferner, die jugendlichen Erwerbsloſen in die Erwerbsloſen-
unterſtützung einzubeziehen. Der Vertreter der Demokratiſchen
Partei beantragte, die Unterſtützungsdauer für alle Erwerbsloſen
bis zum 31. März 1927 zu verlängern. Bis dahin müſſe das
Arbeitsloſen-Verſicherungsgeſetz verabſchiedet ſein.
Der Vertreter der Reichsregierung legte an der Hand eines um-
fangreichen Zahlenmaterials die Wirkungen der Einführung von
Lohnklaſſen dar. Der Ausſchuß beſchloß, in der nächſten Sitzung
am Donnerstagnachmittag in die Spezialberatung einzutreten.

Zweiter Feme-Proz
Der Moröverſuch an Felöwebel Gaedecke.
Schulz, Kiapproth, Hayn als Angeklagte.

Landsberg, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der zweite der vier Fememordprozeſſe begann am Dienstag

vormittag vor dem Schwurgericht in Tandsberg. Wegen Mordverſuches an dem Zeitfreiwilligen Feldwebel Gaed ſage haben

z zu verantworten: der frühere Oberleutnant Schulz,
er frühere rrn] rich Klapproth, außerdem wegen

Beihilfe Johannes Hayn. Klapproth und ulz befanden
ſich bisher in Unterſuchungshaft. Als Nebenkläger iſt Feldwevel
Gaedicke zugelaſſen. Ein zu Beginn der Verhandlung geſtellter
Antrag Oberſt Gudovius vom Reichswehrminiſterium als Sach-
verſtändigen abzulehnen, wurde dadurch hinfällig, daß die Verteidiger und der Oberſtaatsanwalt auf ihn vergichteten

on den drei Angeklagten iſt Erich Klapproth 1894 ge
boren. Mit ſeinen Eltern ſteht er kaum mer in Verbindung.
Gelernt hat er nichts; jetzt ift er Landwirt. Hayn iſt 1896 ge-
boren und wegen Nötigung, begangen bei ſeiner Beteiligung am
Lüſtriner Putſch, zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Paul
Schulz iſt 1998 in Stettin geboren. Er war Unteroffizier
ſchüler in Potsdam und wurde vom Unteroffizier zum Leutnant
befördert. Er war viermal verwundet.

Se v erklärt zu Beginn der Verhandlung, wiederin voller Oeffentlichkeit verhandeln zu wollen, um den Angetlag-
ten Gelegenheit zur Rechtfertigung gegen die Angriffe zu geben,
die in der Oeffentlichkeit gegen ſie erhoben worden ſind. Die
Verteidiger von Schulz und Klapproth verlangten dagegen den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Der völkiſche Rechtsanwalt Dr.
Sack hielt ſich dabei hocherhaben über alle Miniſter des Reiches
und Preußens. Er teile nicht die Auffaſſung einzelner Miniſte-
rien, daß es ſich um Vorgänge der Geſchichte handle; wenn kein
Miniſter des Reiches und Preußens das tue, dann müſſe ſchließlich
der Verteidiger eines Angeklagten vor dem Schwurgericht die
Intereſſen der Staatsſicherkeit wahren. Auch Juſtizrat Dr.
Hahn bezeichnete es als einen abſoluten Jrrtum, wenn man ſage,
daß die r von 1928 der Vergangenheit angehörten. Dem
gegenüber legte der Vorſitzende den beiden Verteidigern die Frage
nahe, ob nicht gerade daraus, daß die Oeffentlichkeit bei ſolchen
Verhandlungen ausgeſchloſſen wird, von den Gegnern ohne weite-
res die Berechtigung kergeleitet werden kann zu der Annahme, daß
ſich Dinge ereignet haben, die nicht z h waren. Das
Gericht beſchlotz denn auch, den Antrag auf Ausſchluß der Oeffent
lichkeit abzulehnen.

Als erſter wird der Angeklagte Hahn vernommen, der wenige
Tage vor dem Zwiſchenfall mit Gaedicke nach Küſtrin gekommen
war. Er hatte von Oberleutnant Schulz die Aufforderung er-
halten, eine Jnfanteriekompagnie, eine Unterabteilung des Arbeits-
kommandos, zuſammenzuſtellen. Alles ſollte verſchwiegen gemacht
werden. Auf der Suche nach Quartier für ſeine Leute ſei er mit
Gaedecke und Klapproth in die Kaſematten des Forts Tſchernow
gekommen. Dabei habe er plötzlich hinter ſich einen Fall und ein
Aufſtöhnen gehört. Er drehte ſich um und ſah, wie Klapprorh
über Gacedicke kniete. Auf dem Hofe ſei dann Gaedicke die
Schramme am Hinterkopf ausgewaſchen worden, worauf er in
einem Auto in den Zeughof nach Küſtrin gebracht wurde. Hayn
beſtreitet, gegen Gaedicke etwas unternommen zu haben, er habe
ihm vielmehr geholfen. Hayn will nicht mehr wiſſen, ob in einer
Unterkaltung mit Schulz geſagt worden iſt: Sie werden in dem
Fort Feldwebel Gaedicke kennenlernen, der eine Abreibung ver-
dient. Der Vorſitzende hält Hayn das Protokoll über eine Unter-
haltung mit Schulz vor, das vom Unterſuchungs- ichler aufgenom-
men wurde. Danach berichtete Hayn ſeinerzeit: „Schulz ſagte
mir, Gaedicke müßte verſchwinden. Jch ſollte mit Klapproth nach
dem Fort Tſchernow fahren. Ich hätte dabei nichts zu tun. Klapp
roth würde alles weitere beſorgen. Mir war klar, daß Klapp-
roth den Auftrag haben mußte, den Gaedicke um die Ecke zu
bringen.“

Der Angeklagte Klapproth erklärte bei ſeiner Verneh-
mung, er habe keinen Befehl zu der Gewalttat an Gaedicke gehabt.
Er übernehme die Verantwortung dafür und mache ſich gar nichts
daraus, einen ſolchen Menſchen zu verprügeln. Er habe ſich ſehr
geärgert, daß Gaedicke die Munition, die ſie ſchwer zuſammen
geſchleppt hatten, verſchoben hat. Bei der Beſichtigung der

aſematten habe er im zweitletzten Raum den Gaedicke „bin-
gefunkt“. „Aber,“ ſo fügte er hinzu, „es iſt nicht richtig, daß
ich ihn mit einem Totſchläger gehauen habe; dann würde er nicht
hier ſitzen.“ Vorſ: Wie konnten Sie das tun, wenn Jhre Offiziere
dabei waren? Klapproth: Ja, ich bin auch ſchön angepfiffen
worden. Vorſ.: Das widerſpricht doch jeder Diſziplin, wenn Sie
jemand auf die Betonflieſen ſchlagen, dann mußten Sie doch auch
amit rechnen, daß er zu Tode kommen kann. Klapproth: Wenn

ich in Fahrt bin, dann weiß ich nicht, was ich mache. Vorſ.:
Einen Revolver haben Sie nicht gehabt? Klapproth: Doch, ich
habe immer einen Revolver bei mir gehabt. Vorſ.: Haben Sie

ihn Klapproth: Das kann auch ſein. Aber wenn mich
die Wut packt, dann nehme ich nur die Hände. Vorſ.: Dann
ſollen Sie noch geſagt haben: „Wenn Büſching und Fallbuſch
hier geweſen wären, würdeſt du nicht ſo glimpflich abgekommen
ſein!“ Klapproth: Das iſt ſchon möglich. Vorſ.: Totſchlagen
wollten Sie ihn nicht? Klapproth: Neinl Vorſ.: Aber konnte es
nicht leicht kommen, daß Sie, wenn Sie auf ihm knieten, ihm ganz
das Lebenslicht ausblieſen? Klapproth: Das kann ſein! Aber
wenn ich ihn umbringen wollte, hätte ich nicht ein halbes Dutzend
Offiziere dazu mitnehmen brauchen.

Der Angeklagte Oberleutnant Schulz erklärte zu Be
C ſeiner Vernehmung, ſich in einer Denkſchrift zu der Frage der

rbeitskommandos ausführlich geäußert zu haben. Dieſe nk
ſchrift ſei nur in drei Exemplaren vorhanden: eines für den Vor-
ſitzenden des Schwurgerichts, eines für den Juftizminifter und
eines für den Reichswehrminiſter. Jm Jntereſſe der Landesver-
teidigung müſſe dieſe Denkſchrift geheimgehalten r (1) Es
ſtellt ſich dann heraus, daß die Denkſchrift für den rſitzenden
laut Vermerk in den Akten vorhanden geweſen, inzwiſchen aber
verſchwunden iſt. (1) Nach Schluß des Krieges ging Schulz mit
einem Freiwilligen-Bataillon unter Major Buchrucker nach Kur-
land und nach Oberſchleſien. Nach ſeiner Verabſchiedung aus der
Reichswehr wurde er vom Wehrkreiskommando zur beſonderen
Verwendung in Landesverteidiqungsfragen wiedereingeſtellt. Seine
Aufgabe ſei geweſen, das Waffenmaterial auf dem Lande zu
ſammeln und für die Zwecke der Landesverteidigüng wieder in-
ſtand zu ſetzen. (1) Damals ſeien zwiſchen den einzelnen Behörden
ſtarke Reibereien entſtanden. Wenn ein Landwirt Waffenbeſtände
aufbewahrte und gefaßt wurde, wurde er auf Grund des Ent-
waffnungsgeſetzes mit Gefängnis bis zu fünf Jahren beſtraft.
Andererſeits verlangte die Kommandantur in Küſtrin, daß die
Waffen zum Selbſtſchutz aufbewahrt wurden. (1) Die Aufgabe
der Kommandantur ſei geweſen, Formationen zu bilden, die in
engſter Fühlnng und in Zuſammenarbeit mit der Reichswehr die
Grenze beſetzen ſollten. (1) Die Arbeitskommandos, die er ge
leitet habe, und die Schwarze Reichswehr ſeien vom Reichswehr-
miniſterium unter Duldung des preußiſchen Miniſteriums des
Jnnern aufgeſtellt worden. (Das preußiſche Jnnenminiſterium
konnte natürlich die Maßnahmen des Reichswehrminiſters nicht
varhindern. Hatte der preußiſche Jnnenminiſter jedoch in irgend
einer Weiſe den Verſuch gemacht, legale Landesmacht gegen il-
legale Reichsmacht einzuſetzen, dann wäre ihm ſicher auf der Stelle
der Prozeß wegen Hoch- und Landesverrats gemacht worden. Red.
„Volksblatt“.) Die angeworbenen Leute waren Reichswehr-
angehörige, trugen die Uniform der Reichswehr und waren vom
Reichswehrminiſtcrinm verpflichtet worden, alles geheimzuhalten.
Die Aufgabe der Arbeitskommandos ſei es geweſen, die Waffen
und das Heeresmaterial zu erfaſſen und in einen brauchbaren Zu-
ſtand zu bringen. Jm Wehrkreiskommando haben 30 Arbeits-
kommandos beſtanden. Mit der Erfaſſung ſeien die Waffen
Eigentum des Reichs geworden. Damals ſei ein polni-
ſcher Vorſtoß befürchtet worden. Daher ſeien die Vorberei-
tungen der Kommandantur Küſtrin dahin gegangen, Formationen
u bilden, die zuſammen mit der Reichswehr in kurzer Zeit die

Feſtung beſetzen könnten. An der Leitung waren zum Teil frühere
Generalſtabsoffiziere beteiligt. Zur ordnungsmäßigen Unter-
bringung der Waffen hat Schulz dann eine beſondere Truppe aus
30 bis 410 Mann gebildet, deren Führer Feldwebel Klapproth
war. Er führte den Kraftwagen und war Tag und Nacht unter-
wegs, um die Beſtände, die heimlich per Achſe anrollten, ohne
Wiſſen der Eiſenbahnbeamten ankamen, ſchnell zu entladen und
zu verſtauen. Es handelte ſich um erſtklaſſige Leute (1), die ver
ſchwiegen und zuverläſſig waren. Sie wurden als „Pioniere 3“
eingeſtellt und hatten lediglich dieſe Augabe durchzuführen und die
Sache geheimzuhalten. Eine Bezahlung fand eigentlich nicht ſtatt.
Sie erhielten nur Verpflegqung, die teils aus Spenden (I), teils
aus öffentlichen Mitteln (1!) durchgeführt wurde.

Die Leute der Arbeitskommandos wechſelten wegen der Ver-
ſchiedenhei? der Aufgaben innerhalb ihres Verbandes dauernd.
Wenn Rollkommandos uſw. entſtanden, ſo waren das alles Ten-
denzen, die aus den Verbänden ſtammten. Jch möchte darauf auf-
merkſam machen, daß die erſte Femetat aus dem Jahre 1923
ſtammt. Die Wehrverbände hatten dieſe Art Selbſtjuſtiz unter dem
Zwange der Verhältniſſe eingerichtet. (1) Wenn ſich einmal Spitzel
der Entente oder der Kommuniſten eingeſtellt hatten, dann ſagte
die Juſtiz, falls ſie angerufen wurde, ſie ſei nicht zuſtändig. Jn
Oberſchleſien ſind derartige Fälle öfter vorgekommer Die preußi-
ſchen Gerichte hoben die Verrätermorde übrigens glatt amneſtiert.
Schulz beſtreitet entſchieden, ſich mit dem Angeklagten Hahn wegen
einer „Abreibung“ an HGaedicke unterhalten zu haben. Möglich
ſei höchſtens, daß er mit Hayn ein Geſpräch über Verrätereien

Ein Beethoven Denkmal für Berlin.
Der Berliner Magiſtrat hat ſich, als er für ein geplantes

Beethoven- Denkmal auf dem Bülow-Platz vor der Volksbühne
keinen allgemeinen Wettbewerb ausſchrieb, ſondern nur einige
hervorragende Künſtler zur Einreichung von Entwürfen auffor-
derte, wohl von der Jdee leiten laſſen, eine Kraftvergeudung zu
vermeiden. Trotzdem mußte man es erleben, daß keiner der jetzt
im Berliner Rathaus ausgeſtellten Entwürfe auch nur an-
nähernd den Erwartungen entſpricht. Selbſt wenn man die ein-
zelnen Vorſchläge von anderen Geſichtspunkten als das Preis-
gericht betrachtet und manches Jntereſſante daran findet, muß
man doch zugeben, daß die beſondere, durch Thema und Lage

Ein allgemeiner Jdeen-bedingte Löſung nicht gefunden wurde.
wettbewerb iſt nun doch notwendig geworden.

Durch die Einladung von Barlach, Belling, Kolbe und Scharff
als Hauptvertreter der modernen plaſtiſchen Auffaſſung und von
Brauer, Lederer, Manzel und Placzek als Anhänger früherer
Anſchauungen hat man einer erfreulichen Parität Rechnung ge-
tragen und vielleicht die beſten Bildhauer gefunden, die unter
den obwaltenden Umſtänden aufgefordert werden konnten. Aller-
dings läßt die Enttäuſchung über die ausgeſtellten Entwürfe
manche Zweifel an der Prominenz dieſer Künſtler aufkommen.
Abgeſehen von Manzel und Placzek, die abſolut konventionell
orientiert ſind, iſt vor allem der Entwurf von Barlach eine
bittere Enttäuſchung. Seine Rundſäule zeigt weder ſeine frü-
here plaſtiſche Vitalität, noch beſitzt ſie in ihrem unruhigen, ge-
radezu mit Jugendſtil- Elementen durchſetzten Aufbau grofz
zügige Haltung. Jhm gegenüber bemüht ſich der an ſich unzu
längliche Lederer wenigſtens um konſequente Verbindung von
architektoniſchen und plaſtiſchen Vorſtellungen. Freilich gelingt
ihm das mit einem reliefgeſchmückten Aufbau und krönender
Büſte ebenſowenig wie Edwin Scharff ausſchließlich von ſeinem
plaſtiſchen Standpunkt aus nichts weſentlich Neues über ſein be
ſonderes Talent hinaus zu bringen vermag.

Eindringlich, wenn auch nicht dieſer ſpeziellen Aufgabe ent
ſprechend, zeigen ſich ſchließlich nur Georg Kolbe und Rudolf
Belling. Kolbe bleibt mit ſeiner ſtiliſierten, die Arme ruhig er-
hebenden Geſtalt ganz im Rahmen ſeiner abgeklärten, immer
eigentümlich vollendeten Formenſprache. Die Figur ſelbſt ent
ſpricht ſchöner plaſtiſcher Darſtellungskraft, iſt jedoch nicht für
den vorgeſehenen Denkmalszweck geeignet. Ganz aus architek
toniſcher Auffaſſung entſteht der Entwurf von Belling: in ge
waltiger Rundbau. ſachliche und durchgehende Schriftreihen und
ber der Hohlform eine Bronzekugel wiederum mit Schrift und
Medaillon. Das Architektoniſche iſt bewußt von Klarheit dik-
hert, aber das Medaillon und die Brongzekugel ſtehen in keiner

natürlichen Einheit mit dem Ganzen. Eine weit beſſere Leiſtung
hat Belling im Hauſe der Buchdrucker in Berlin vollbracht. Dort
im Sitzungsſaale haben wir eine gerade durch ihre ſachliche Klar-
heit wundervoll Verbindung von Porträtsmaske und Schriftreihe

hier beim Beethoven-Denkmal eine zu enge Anlehnung an die
einmal gelungene und leider nicht entſprechend ſchöpferiſch fort-
eführte Leiſtung. Man kann ſich vielmehr gegenüber dem
Medaillon nicht des Gefühls erwehren, daß ein fragloſes Talent
ollzu willig einer billigen Mache verfallen iſt, die ebenſowenig
wie die anderen Entwürfe geeignet ſein kann, dem aus leben-
diger Tiefe dringenden Pathos des großen Muſikers ein wirklich
über zeugendes Gegenwartsdenkmal zu ſetzen. Bttſn.

Eröffnung der Preußiſchen
Dichter-Akademie.

In der Preußiſchen Akademie der Künſte wurde am Dienstag
abend unter Vorſitz des Präſidenten der Akademie Max Lieber-
mann die Sektion für Dichtkunſt eröffnet und als deren Mit-
glieder aufgenommen: Dr. Ludwig Fulda, Dr. Arno Holz.
Profeſſor Dr. Thomas Mann und Hermann Stehr, ſowie als
wiſſenſchaftliche Senatoren Univerſitätsprofeſſor Dr. Peterſen
und Geheimrat Dr. Burdach.

Jn ſeiner Eröffnungsanſprache erinnerte Liebermann daran,
daß Kultusminiſter Häniſch ſich ſeinerzeit für die Jdee einerDichterakademie begeiſtert habe. Für die preußiſche Regierung
ſprach Kultusminiſter Dr. Becker, der in ſeiner Rede die Auf
gaben der erſten ſtaatlich autoriſierten Vertretung des deutſchen
Schrifttums umriß: Stellungnahme zu Fragen wie der der Be-
gutachtung des Geſetzentwurfs gegen Schmutz und Schund, Ve-
ratung der Regierung in der Frage der Dauer der geſetzlichen
Schutzfriſt für Werke der Literatur, Schiller- und Nobelpreis, Maß
nahmen zur Linderung der dringendſten Notlage der freien
Geiſtesarbeiter und vor allem auch die Sorge um den dichteriſchen
Nachwuchs. Der Miniſter teilte dabei mit, daß im vreußjiſchen
Staatshaushalt ein von der literariſchen Sektion der Akademie
auszuſchreibender Staatsvpreis in Höhe von 3000 Mark vor-
geſehen iſt, ferner daß die Witwe Eduard Arnholds einen
Betrag von 2000 Mk. jährlich der Akademie für einen literariſchen
Preis geſtiftet hat.

i nie. ilhelm Furtwängler bringt am kommenden Sonn-tag ginge nach der Neunten Symphonie von
Bruckner, die er ſoeben in Berlin und Leipzig mit tiefgehender Wir-
kung dirigiert hat, Tſchaikowſky, Romeo und JnſigEurhantbe Duvertüre. Karten bei Hothan.

und Webers Termin (ſiehe Anſchlagſäule,. ſchwarzweißes Plakat) in der

Ein Kleiſt-Preisträger.
Der Dichter Alfred Neumann.

Der diesjährige Kleiſt-Preis wurde geteilt. Die eine Hälfte erhielt
der Münchener Schriftſteller Alfred Neumann für ſein Drama
„Der Patriot“, das jetzt im Stuttgarter Landestheater W Ur-
aufführung gelangt. Unſer Bild zeigt das Porträt des Dichters

Alfred Neumann.

Halleſches Theater und Kunſleben
Volksbühne. „Razzia“, Tragikomödie von Rehfiſch, am 27. Oktober

8 Uhr, Uraufführung für Theatergemeinde C als zweites Werk. Als
wahlfreie Sondervorſtellung wird am Montag, dem 1. November, 8 Uhr,
im Stadttheater die Operette „Tereſina“ von Oscar Straus gegeben.Als erſtes Kammerſpiel geht „Donna Diana“, Luſtſpiel von oreto,
am 1. November, 8 Uhr, im Thalia in Szene. Für A wird „Razzia
am 3. November, für B am 6. November wiederholt. „Der Wildſa z
wird am 18. November für C als drittes Werk nachgeholt. „Aida“ für

am 13. November, für H am 22. November, für K. am 27. November.
Die Mitglieder werden gebeten, ihre dritte Marke bis zum Gerangeſchäfts
ſtelle einzulbſen.
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führte, weil Hayn gerade aus dem Ruhrgebiete gekommintimer Freund des erſchoſſenen Schiagrier n der
Angehörigen ſeiner eigenen Formation den Franzoſen denunziert
worden iſt. Obwohl mit Buchruder eng befreunet, will Schulzauch nichts von deſſen Putſch gewußt haben und daran völlig un
beteiligt ſein. Er beſtreitet ganz entſchieden,Küſtriner Putſches zu ſein. der Urheber des

In der Nachmittasſitzung wurde de äGaedick e kurz als 3 u vernommen. Er iſt weſen ber Mldaer
tionsverſchiebung zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Gaedicke beſtreitet, an der Munitionsſchiebung beteiltDer Verteidiger Gaedickes beantragt dann u geweſenu ſein.Soung des Reichswehrminiſters Dr. Geßler, Reichsinn en a gen

Dr. Külz, des früheren preußiſchen Jnnenmini nn t SOberregierungsrat Mühleiſen vom Keidheinnenmiſiſeriune Sir
xegierungsrat Künrzer, Chef des Stabes beim Wehrkreiskommando
Nr. 8 Oberſt Buck, Oberregierungsrat Dr. Weiß und früherer Chef

er v. Seeckt. Dieſe Zeugen werdeneweis dafür, daß, ent igeklagten Schulz, den amtli f rchen Stellen des Reinichts davon bekannt war, daß bei einem s Reichs und Preußens
die Arbeitskomandos ſofort der hrdenticchen Wer Poleneinbruch

n Reichswehr eingeglie-dert und als Soldaten gegen Polen verwendet wehen ſoiteg W
Nach kurzer Beratung verkündete das Gericht, daß der Beweis

antrag des Nebkenklägers als unerheblich abgelehnt und di
Sache ſelbſt vertagt wird, weil ein Zeuge Becker, den das
Gericht für notwendig erachtet, nicht zu erreichen iſt. Der neue
e We n 43 n e Am Mittwoch wird der Pro

raftwagenführer Kowalewſki en Mall BVrauer) verhandelt werden. en Woeb

Dunkles Gewerbe.
Man braucht einen ſozialdemokratiſchen Blitzableiter

u e Leid 27. Oktober. (Radiomeldung.)
n einem Teil der Rechtspreſſe werden die Ausſagen des Oberleutnants Schulz in dem Landsberger emord re über die

Kenntniſſe des früheren preußiſchen Jnnenminiſters von den
Arbeitskommandos der „Schwarzen Reichswehr“ heute beſonders
ſtark hervorgehoben und dabei teilweiſe ſogar entſtellt wieder
egeben. Der Zweck der Machenſchaften iſt allzu durchſichrig.
Nan will einen maßgebenden Führer der Sozialdemokratie

einer beſtimmten Handlungsweiſe bezichtigen, obwohl er immer
nur das Gegenteil dieſer Handlungsweiſe praktiſch getan
hat. Es gab, wie der „Vorwärts“ heute ebenfalls feſtſtellt, kaum
einen der in den letzten Jahren die Arbeitskommandos,gepary S warze Reichswehr“, ſo ungbläſſig bekämpft hat, und

ſich dabei ſo unauslöſchliche Verdienſte um die innen- und
au olitiſche Konſolidierung der deutſchen Republik erworbee gerade der frühere preußiſche Miniſter des Jnuern

inJm Serlaufe des heutigen Tages dürften die amtlichen preußi

ſchen Stellen im übrigen zu der Angelegenheit noch Stellunge e ne e e eten. uch der preſſe, r politi rſönlichkeiten der Sozialdemokratie in ihr ſchmutziges, von der
Reichswehr“ betriebenes Handwerk hineinzuziehen,
Is nicht gelingen und insbeſondere auf die Arbeiterkung verfehlen Warum alſo die Mühe?
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Von unterrichteter Seite erfährt der „Soz. Preſſedienſt“, daß die
Ausſagen des Oberleutnants Schulz in dem zweiten Landsberger
ZJem eß, ſotweit ſie ſich auf das preußiſche Jnnen

iſterium veziehen, als unwahr zu betrachten ſind. Die
tiſche Regierung wird wahrſcheinlich heute, Mittwoch, in einer
ung zu den unwahren Behauptungen öffentlich Stellung

Die Ausſichten des ſächſiſchen
Wahlkampfes.

Aus Dwesven wird dem Sozialdemokratiſchen Preſſedienſt
Ann kommenden Sonntag iſt die ſächſiſche Bevölke

vung berufen, einen neuen Landtag zu wählen. Dieen zwiſchen den Parteien ſind ſchon ſeit einigen

Tagen in vollem Gange. Sie alle marſchieren ſelbſtändig
auf, nachdem die Bemühungen der Wehrverbände und des Sächſi
ſchen Landesbürgerrates, eine Einheitsliſte der bürgerlichen Par
teien aufzuſtellen, geſcheitert ſind. Die ſächſiſchen Demokraten
hatten trotz ihrer ſtarken Rechtsorientierung von vornherein eine
Beteiligung abgelehnt. Aber auch zwiſchen den übrigen Parteien
war eine Einigung nicht möglich, weil offenbar die neugebildeten
Parteigruppen zu große Mandatsanſprüche ſtellten, ohne
daß die Deutſchnationalen und Volksparteiler bereit geweſen
wären, eine weſentliche Zahl von Mandaten auf dem Altar der
bürgerlichen Einheitsfront zu opfern. Die Folge iſt eine gro ß e
Parteizerſplitterung. Sie iſt leider nicht auf die
vürgerliche Bewegung beſchränkt geblieben, ſondern findet auch in
dem Lager der Arbeiterſchaft ihren Ausdruck.

In dem am Sonntag abtretenden Landtag, der 1922 gewählt
wurde, waren anfänglich insgeſamt fünf Parteien und ſpäter nach
der Abſplitterung der 23 Abgeordneten von der SPD. ſechs Partei
gruppen mit 96 Abgeordneten vertreten. entfielen
auf die Sozialdemokraten 18, die „Alte Sozialdemokr iſche Par-
tei“ 23, die Kommuniſten 9, die Demokraten 8, die Volkspartei-
ler 19 und auf die Deutſchnationalen ebenfalls 19 Mandate. Jetzt
ſind nicht weniger als 12 Parteiliſten aufgeſtellt. Es handelt
ſich zunächſt um die bisher ſchon im Landtag vertretenen Gruppen.
Außerdem hat das Zentrum, das bei der Wahl im Jahre 1922 ſein
einziges Mandat verlor, wieder eine Liſte aufgeſtellt. Es wird im
beſten Fall ein Mandat erringen. Stärker dürfte die ſogenannte
Reichspartei des deutſchen Mittelſtandes aus dem Wahlgange
hervorgehen. Es iſt anzunehmen, daß ſie den bisher ſchon beſtehen
den bürgerlichen Parteien einige Mandate abringt und ins-
beſondere die unzufriedenen Elemente im bürgerlichen Lager auf
ſich vereinigt. Wüſt ſieht es geradezu im völkiſ ch en Lager aus.
Da gibt es einmal eine Völkiſchſoziale Arbeitsgemeinſchaft und
außerdem noch eine Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei,
deren Spitzenkandidat im Wahlkreis Dresden der bekannte Kapitän
v. Mücke iſt. Außerdem hat ſich noch eine Reichspartei für Volks
recht und Aufwertung eingefunden, für die ſich übrigens der alte
Graf Poſadowſky in einer Verſammlung in Leipzig eingeſetzt hat,
und ſchließlich iſt noch eine Liſte des Reichsverbandes der deutſchen
Haus und Grundbeſitzervereine zu verzeichnen. Dieſer Reichs
verband iſt eine Abſplitterung von der großen Organiſation der
deutſchen Hausagrarier. Da es eine Liſtenverbindung, nach dem
Frächſiſchen Wahlgeſetz nicht gibt, wird die Folge dieſer Zerſplitte-
rung im bürgerlichen Lager im Vergleich zu der jetzigen Geſamt-
ziffer ein verhältnismäßig ſtarker Verluſt an Mandaten ſein. Der
Verſuch der Deutſchen Volkspartei, noch kurz vor Toresſchluß im
Landtag durch eine Aenderung des Wabhlgeſetzes eine Liſtenver
bindung der bürgerlichen Parteien möglich zu machen, ſcheiterte an
dem Widerſtand der Linken.

Die Sozialdemekratiſche Partei ſieht dem Ausgang der Wahlen
in beſter Hoffnung entgegen. Sie hat mit Ausnahme der Genoſſen
Felliſch und Schwarz alle bisherigen 18 Abgeordneten wieder
aufgeſtellt. Die 22 Abgeordneten, die als „Alte Sozialdemo-
eratiſche Partei“ den Wahlkampf führen, tun zwar ſo, als wenn
ſie ebenfalls große Hoffnungen auf die Wahlen ſetzten. Es iſt
aber kaum anzunehmen, daß ſie allzu gute Geſchäfte machen und
es ihnen gelingt, größeren Anhang im Lande zu gewinnen.

Das Londoner Teſtamentsgericht hat zurzeit die Gültigkeit einer
letztwilligen Verfügung zu entſcheiden, bei der es ſich um einen
ganz ungewöhnlichen Fall handelt. Es iſt das Teſtament eines
Matroſen, der auf hoher See ſtarb und kein anderes Mittel
ſand, ſeine Hinterlaſſenſchaft zu regeln, als auf eine Eierſchale
einige Worte mit Bleiſtift zu kritzeln. Der Unglückliche hatte
gerade noch die Kraft zu ſchreiben, daß er ſeine Habe einem ge
wiſſen Mag vererbe. Nachdem er den Namen mühſelig nieder-
geſchrieben hatte, nahm ihm der Tod den Bleiſtift aus der Hand.
Jn der Verhandlung wies der Vertreter der Krone darauf hin,
daß das hinterlaſſene Teſtament nahezu unleſerlich, und daß über
dies der dort genannte Erbe trotz allen gewiſſenhaften Nach
forſchungen nicht aufzufinden ſei. Auf Grund dieſer Tatſachen
beantragte er, das Teſtament als un gültig zu erklären. Dem
Gerichtshof bleibt es nun überlaſſen, den Nachweis zu führen,
daß das Teſtament in Gegenwart vertrauenswürdiger Zeugen
niedergeſchrieben worden iſt. Es bedarf weiterhin der gerichtlichen
Feſtellung, daß Seeleuten und im Felde befindlichen Soldaten
geſtattet iſt, auch etn Teſtament zu machen, das nicht den üblichen
Formen entſpricht.

Flugzeugunglück.
g. Amſterdam, 27. Oktober. (WTVB.)

eſtern vormittag ereignete ſich auf dem Flugplatz Schellingwoude anläßlich einer Vorführung von Junckersflugzeugen vor
Vertretern der holländiſchen Marinebehörde ein ſchweres Unglück.
Der ſchwediſche Flieger Lindner, der ein Militärwaſſerflugzeug
vorführte, geriet mit dem Flugzeng gegen ein Landungs-

er ü ſt Das Flugzeug wurde vollkommen zertrümmert. Der
Pilot hat ſchwere Verletzungen erlitten, doch hofft man,
ihn am Leben zu erhalten.

Steigender Berkehr und ſteigende Unfall-
ziffern in Berlin.

Jrn der Zeit vom 1. Juli bis zum 30. September iſt in Berlin
die Zahl der Unfälle im Straßenverkehr infolge des immer mehr
zunehmenden Verkehrs gegen dasſelbe Quartal des Vorjahres
weiter geſtiegen. Man zählte in der genannten Zeit insgeſamt
3610 Zuſammenſtöße gegen 3423 im dritten Vierteljahr 1925. Da-
bei wurden 31 (32) Perſonen getötet und 1505 (1403) verletzt.
Die größte Zahl der Zuſammenſtöße entfällt auf die Kraſt-
droſchken. Dann folgen die privaten Perſonenkraftwagen, die
Krafträder, die Treträder, die Laſtkraftwagen, die Straßenbahnen,
die Pferdegeſpanne und die Kraftomnibuſſe. Bemerkenswert iſt,
daß von der Geſamtzahl der 3610 Zuſammenſtöße 2849 auf die
Kraftfahrzeuge entfallen. Als Urſache der Zuſammenſtöße wurde
feſtgeſtellt: übermäßig ſchnelles Fahren, falſches Einbiegen oder
hen unvorſichtiges Fahren, Trunkenheit des Führers und
ſchlüpfriges Pflaſter.

50 Jahre Fleifchbeſchau.
Ein Jubiläum der öffentlichen Geſundheitspflege.

S S eDie geſetzliche Ordnung wichtiger Gebiete der öffentlichen Geſund-
heitspflege iſt viel jüngeren Datums, als wir im allgemeinen an-
zunehmen pflegen. Gerade 50 Jahre ſind es jetzt her, ſeit durch
Geſfeßgebung die öffentliche Fleiſchbeſchau eingeführt wurde.
Heute iſt ſie guf allen großen Viehhöfen und auch auf dem Lande
faſt lückenlos durchgeführt. Sie zerfällt in zwei Teile: die Schlacht
viehſchau, die durch Tierärzte am lebenden Tiere vorgenommen
wird, und die eigentliche Fleiſchbeſchau, die nach dem Schlachten
durch Beqmte des Veterinärdienſtes unter Aufſicht von Tierärzten
erfolgt. Fleiſchproben werden zu dieſem Zwecke den geſchlachteten
Tieren entnommen und für die mikroftoriſche Unterſuchung beſon
ders vorbereitet. Mit beſonderen Proſjektionsapparaten werden die
Prävparate auf eine Konkrollwand reproduziert und dort von den
Fleiſchbeſchauern auf Trichinen beobachtet. Unſer Bild zeigt dieAbſtempelung der nach beendeter Unterſuchung für den menſchlichen

Genuß freigegebenen Fleiſchmengen.

Für den Schutz der Mieter.
Gegen die Freigabe der gewerblichen Räume

und großen Wohnungen.
Der Wohnungs- und Heimſtättenausſchuß des Preußiſchen

Landtags wird bereits am 3. November zuſammentreten. Man
darf alſo damit rechnen, daß die Entſcheidung über die Neu
reglung des Mieterſchutzes ſehr bald fallen wird. Der Lande2-
verband Preußen im Reichsbund Deutſcher Mieter beabſichtigt
daher, dem preußiſchen Staatsminiſterium und den politiſchen
Parteien im mündlichen Vortrag ſeine großen Bedenken gegen die
Freigabe der gewerblichen Räume und großen Wohnungen vor
Augen zu führen. Die Form der Freigabe der gewerblichen
Räume, wie ſie von den Rechtsparteien und vom Zentrum ge-
fordert wird, geht nach der Auffaſſung des Landesverbandes
ſogar noch über die Beſchlüſſe des Jnduſtrie- und Handelstages
hinaus. Die Freigebe der großen Wohnungen muß die Nachfrage
nach kleineren Wohnungen ſteigern und damit einen uner-
wünſchten Druck auf den Wohnungsmarkt für leinere Wohnungen
herbeiführen.

Das amtliche Ergebnis der Abſtimmung über das norwegiſche
Branntweinverbot liegt jetzt vor. Es wurden für das Verbot ab-
gegeben 421 202 Stimmen, dagegen 581 426 Stimmen. Bei der
Abſtimmung im Jahre 1919 wurden für das Verbot 489017, da
gegen 304 673 Stimmen abgegeben.

Das 9estament auf der fierscſiaſe.
Berlins neue Antergrunöbahn.

Am Sonntagmorgen iſt ein neues Stück der Berliner Hoch
und Untergrundbahn dem Betrieb übergeben worden. An ſich
handelt es ſich nur um ein kurzes Verbindungsſtück von 22 Kilo
meter, das vom oberen Bahnſteig des Bahnhofs Gleisdreteck zu
einem neuen Untergrundbahnhof Nollendorf führt. Dieſer bereits
vor dem Kriege geplanten Verbindungsſtrecke kommt jedoch eine
außergewöhnliche Bedeutung zu. Durch ſie wird eine neue direkte
Verbindung vom Oſten (Warſchauer Straße) nach Schöneberg
und dem Kurfürſtendamm geſchaffen. Berlin beſitzt damit drei
große Schnellbahnſtrecken: die alte Stammſtrecke von Nordring
über Alexanderplotz. Potsdamer Platz, Gleisdreieck (unterer Bahn
ſteig) nach Wittenbergplatz und von da einerſeits nach Charlotten-
burg (Wilhelmsplatz bezw. Reichskanzlerplatz), andererſeits nach
WilmersdorfDahlem; ferner die Nord-SüdBahn vom äußerſten
Norden (Seeſtraße) über Friedrichſtadt, Halleſches Tor nach Neu
kölln beztwo. Kreuzberg und ſchließlich die durch die neue Ver
bindungsſtrecke geſchaffene Linie vom Oſten (Warſchauer Straße)
über Halleſches Tor, Gleisdreieck (oberer Bahnſteig), Nollendorf-
platz und von da einerſeits nach Schöneberg, andererſeits nach
Kurfürſtendamm. Der neue Untergrundbahnhof Nollendorfplatz
iſt eine Anlage erſten Ranges, ſowohl vom techniſchen wie vom
architektoniſchen Standpunkt aus. Neben dem erweiterten Bahn-
hof Wittenbergplatz, der nunmehr drei Untergrundbahnſteige
nebeneinander aufweiſt, iſt der neue Bahnhof Nollendorfplatz mit
ſeinen drei Bahnſteigen untereinander (zwei unter der Erde, einer
als Hochbahnſteig) die impoſanteſte Anlage der Berliner Schnell
bahn. Rein architektoniſch kann der Untergrundbahnhof Nollen-
dorfplatz den Anſpruch auf die ſchönſte Anlage des Berliner
Schnellbahnnetzes machen. Zu ebener Erde ſind zwei beſondere
Niſchen ausgebaut. Die eine iſt zum Ehrenmal für die im Kriege
gefallenen Angeſtellten der Hoch- und Untergrundbahn ausge
ſtaltet, die andere Niſche enthält eine Gedenktafel für den
„Schöpfer des elektriſchen Bahnbetriebes“, Werner von Siemens,
und für ſeine Mitarbeiter an der Durchführung ſeiner Schnell
bahnpläne. Der Höhenunterſchied zwiſchen dem Hochbahnhof
Nollendorfplatz und dem unteren Bahnſteig des Untergrundbahn-
bofes Nollendorfplatz beträgt nicht weniger als 18 Meter. Bei der
Einweihungsfeier der neuen Verbindungsſtrecke kam zum erſten
Male auch nach außen zum Ausdruck, daß nunmehr das geſamte
Hoch und Untergrundbahnnetz der Reichshauptſtadt ebenſo wie
die Straßenbahn und die Autoomnibusgeſellſchaft in ſtädtiſcher
Verwaltung iſt und ein einheitliches Verkehrsnetz bildet.

Selbſtmord eines ungariſchen Abgeordneten. Aus Budapeſt
wird gemeldet: Der Abgeordnete Domherr Dr. Johann Nagy,der ſchon ſeit Wochen Symptome einer ſchweren Nervenkrankheit
zeigte und heute in ein Sanatorium gebracht werden ſollte, hat
ſich in Erlau erſchoſſen.

Zuſammenſtoß im Hüttenwerk. Auf der AuguſtThyſſenHütte
in Hamborn ſtießen im Martinswerk aus noch ungeklärter Urſache
zwei Transportkrane mit einer Laufbahn zuſammen. wei
Schloſſer, die auf einem Kran mit Reparaturarbeiten be
ſchäftigt waren, ſtürzten neun Meter tief ab. Der eine ſchlug
mit dem Kopf auf eine Eiſentreppe auf und wurde ſo ſchwer ver
letzt, daß er bald darauf ſtarb. Der andere ſtürzte auf die Erde
und erlitt einen Unterſchenkelbruch und ſchwere innere
Verletzungen

Eiſenbahnunfall bei Hannover. Jn der Nacht zum Dienstag
fuhr der Spätzug Hannover Hameln gegen 2 Uhr morgens bei
der Ausfahrt aus dem Bahnhof Münder am Deiſter infolge
falſcher Weichenſtellung auf fünf Güterwagen.
m rei Güterwagen wurden beſchädigt, vier Reiſende lei
verletzt.

Unterſchlagungen bei der Reichsbahn. Auf dem Bahnhof
Wuſtermark bei Berlin iſt man größeren Unterſchlagungen auf
die Spur gekommen. Es ſoll ſich um Beträge in Höhe von etwa
12 000 Mk. handeln. Jn die Unterſchlagungen verwickelt ſind
mehrere Beamte, am meiſten belaſtet iſt der für die Kaſſengeſchäfte
verantwortliche Bahnhofsinſpektor Thiele.

Große Goldfunde in Schweden. In den Eiſenerzgruben der
ſchwediſchen Provinz Norrland ſollen in den letzten Wochen große
Goldfunde gemacht worden ſein. Jnfolgedeſſen ſind die Aktien der
Skandinaviſchen Bank, die Beſitzerin der goldhaltigen Felder iſt,
in den letzten Tagen außerordentlich geſtiegen. Das wichtigſte
Feld hat nach geologiſcher Unterſuchung 31 Prozent Schwefel,
3 Prozent Kupfer. 9 Prozent Arſen und 12 Gramm Gold pro
Tonne ergeben.

Letzte Flaſchenpoſt von „U 14“. Am Strande von Apenrade
wurde eine verſiegelte Flaſche aufgefiſcht. Sie enthielt einen
ſtark vergilbten Zettel mit der Mitteilung, daß ſich das UBoot 14
in ſinkendem Zuſtand befinde. Darunter befindet ſich der Name
des Abſenders und ſeine Heimartadreſſe.

Großfeuer im Oſten Londons. Bei einer chemiſchen Firmag,
deren Werke an der Themſe liegen, brach am Montagabend Groß
euer aus. Jn kurzer Zeit war die ganze Fabrik ein einziges

Flammenmeer, da mehrere tauſend Tonnen Kolophonium und
andere Chemikalien in Brand geraten waren. Urber 60 Londoger
Feuerwehren waren eingeſetzt; ſie konnten aber nur ein Ueber
greifen des Feuers auf Nachbarhäuſer verhindern. Nach mehreren
großen Exploſionen ſtürzte das Fabrikgebäude ein. Der Schaden
wird auf 60 000 Pfund geſchätzt.

Unwetterſchäden in Jtalien. Aus allen Teilen Italiens laufen
Nachrichten über ſchwere Schäden ein, die durch die letzten Un
wetter verurſacht wurden, darunter mehrere Schiffsſtrandungen,
zahlreiche Erdrutſche und Brückeneinſtürze. Jn Turin wurden
heute nacht zwei Grad unter Null verzeichnet.

Der neue bayeriſche Kultusminiſter
Der Bater des bayeriſchen Konfkordats.

München, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der am Dienstagnachmittag abgehaltenen Sitzung der

Bayeriſchen Volkspartei iſt endlich die Entſcheidung über den
Nachfolger des kürzlich zurückgetretenen bayeriſchen Kultus
miniſters Dr. Matt gefallen. Auf Vorſchlag der Bahyeriſchen
Volkspartei wird nunmehr der Miniſterpräſident im Einverſtänd
nis mit dem Landtag das Miniſterium für Unterricht und Kultus
mit dem bisherigen Miniſterialdirektor Dr. Golden-
berger beſetzen.

Goldenberger entſtammt der juriſtiſchen Beamtenlaufbahn, war
zuletzt Bezirksamtmann in Niederbayern. Von dieſem Poſten
wurde er im Jahre 1912 unter Knilling als Referent in das
Kultusminiſterium berufen. Er bearbeitete hier lange Jahre das
ſtaatskirchenrechtliche Referat und wurde in dieſer Tätigkeit der
eigentliche Verfaſſer des bayeriſchen Konkordats
mit der Kurie und der gleichzeitig abgeſchloſſenen Staatsverträge
mit den evangeliſchen Landeskirchen. Goldenberger ſteht im
60. Lebensjahr und iſt geborener Münchener.
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Bereins- Kalender
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&lenbrr SAJ. Heute Mittwoch, den 27. Ok-z. tober Monatsverſammlung.

Aus dem 6ezir k.
Corbe Sonnabend, den 30. Oktober, abends

8 Uhr, im Gaſthaus Wagner: Mitglieder
verſamm iung. Tagesordnung 1 Vortrag des Ge-
noſſen Undeuiſch Die politiſchen Ereigniſſe der letzten
Zeit Vierteljahr rsabrechnung; 8. Verſchiedenes Volks
Dlattieſer herzlich willkommen. Erſcheinen aller Mit
glieder erforderlich

Jelchr-
danner

Guno der repubikanischen Kriegstelinehmer)

Orts gruppe HalleBrtwagslkaſſierer. Nächſie Generalabrechnung
am Monitag, dem 3 Novemder, und Dienstag, dem
R. Roven ber, abends 5--9 Uhr, in der Geſchäfts
ſtelle, Gewerkſchaftshaud.

2. adteilung. Freitag, den 29 Oktober, abends
s Uhr. in „Schmelzers Höhe Funktionärverſammlung
Alles zur Stelle.
8. Abteilung. Sonnabend, den 30. Oktober.

abends 7 Uhr, im Saale des „Hardenbergkaſino“,
rdenbergſtraße 1 Herbſtver anügen. Ueberraichungen

intrittstarten 0,50 Mk. Gäſte willkommen. 7134
De Vereine werden gebeten, bei Aufgabe

von Mitteilungen für den Vereinsanzeiger
an ugeben, wie oft oder an welchen Tagen

Mittenungen erſcheinen ſollen.

Werbt neue Ceser!

Z un r n ch
Dr. med. et phil. Konrad Grein
Facharzt für Laungenleiden, Martinsberg 4

P preebet. 11--1., 4 Uhr. Tel m.

e Jh

Fr re SchwanVor WVERDEN DFR
DEUTSCHEN RFPUBIIK

1315-1915
Fine volkstümliche Darstellaung der
letzten 100 Jahre deutseoh. Geschichte
vom Standpunkt eines Republikaners
und Großdeutsehen. Preis 2, Mk

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

Hall

e
d

Stadt Theate.

Heute 7129
Mittwoch 8 Uhr:

Uraufführung
Razzia

Donnerstag 8 Uhr
Tanzaaſtſpiel

Nlddy Impekoven

WALHALLA
Tel. 28 385

Dir. Paul Blüthgen
Täglich s Uhr abends
Gastspiel des Leipzig.

Operettenhauses
(Leit Curt Olfers)
bie leichte Isabell

perettensechwank i.
3 Akt. v. Hans Zerlett
Musik v. Rob. Gilbert.
In der Titelrolle
Lydia Petry.

Orech -Sess. 8,50, 3 u. 2,50,
Parkett 2,50 und 2 MK.

Modernes
Theater.
Allabendl. s Uhr
brober Spielplan!

02
der lesende Hund
bildet das Abend-
gespräch. Nach
der Vorstellung:

an aEintritt auf allen
Plätzen 7126

Anzeigen
finden im
Volksblatt

auten
Erfolg

abzugeben

Vertragskontrahenten Herrn
zu entnehmen.

gleich 10000 Mark.

Nachdem ſich der im vorigen ſiahre von uns
unternommene Verſuch, Friſchfleiſch in unſeren
Verteilungasſtellen ſelbſt zu verkaufen als un-
praktiſch erwieſen hat, haben wir nunmehr mit Herrn

Fleiſchermeiſter Wilhelm Ertel, Lindenfſtraße,
ein Vertragsverhältnis abgeſchloſſen. Herr Ertel
verpflichtet ſich. in ſeinem auf das neuzeitlichſte
einoerichteten Laden an unſere Mitglieder auf
ſämtliche Fleiſch- und Wurſtwaren

Rabattmarken zu 5 Prozent
Herr Ertel hat ſich insbeſondere auch

zur Verarbeitung und Verabreichung nur beſter
Qualitäten zu den niedrigſten Preiſen verpflichtet.

Aus dieſem Grunde kitten wir alle unſere Mit-
olieder, ſelbſt einen etwas weiteren Weo nicht zu
ſcheuen und ihren Fleiſchbedarf bei unſerem

Außerdem ſind auch alle Wurſtwaren in unſeren
Falkenberger Vertei ungsſtellen zu haben.
Konsumverein Falkenberg und Umgegend

Zur Beachtung Jm vergangenen Geſchäfts
jabre betrug die Rückverqütung

ilhelm Ertel

5 Prozent,
7122
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Amplebechplate

Hauptpersoren: Eugen Burg,.

Der Andrang Wird gewaltig!

Er. Ulrichstr. 51
Ab morgen Donnerstog, nuchm. 3 Uhr in unseren belden Theutern glelchreltig.

Frimmmerm Se sich moch an
„llehe und Trompetenblasen?“ „Försterchristel?“

wird der Ertolg der bekannten, entzdekenden und sehönsten aller Wiener Operetten

Ein entzäekend-lustiges Spiel in 9 Aktenp, sprübend von Volkswitz und Praterlutt, ganz
durcbströunt von der Gemütsatmosphäre der

Hederirohen Kaiserstadt Wien
Bearbeitet nach der gleichnamigen Operette von Alexander Landesberg.

Musik: Heinrich Reinhardt.
Ein Iustiges Spiel aus Wien, aus Grinzing, beim Heurigen, mit sehönen
Frauen, gemütlich. Menschen und eine böse Geschiehte v. Liebeskummer

Die große deutsehe Besetzung:

IMOGENE ROBERTSOR
als Lola Winter. der Liebling Wiens

JGuIeidemaonn
Nils Asther,Robertson, Paul Heidemann Mary Parker, Henry Bender, Bobby Bender,

Allex Angelo, Loo Hardy, Ernst Pröckl, Sofie Pagay.
Die verstäörkten Hausorchester Unter der bewährten Leitung der Kapellmeister Schöpper I. bluche bringen

Wiener Walzer, Wiener Iieder, Wiener Stimmungsmusſk!

Bern er auverlerene bunte Fllm- Bühnentell—

Besuchen Sie möglichst die ersten
Nachmittags-Vorstellungen!

Hanni Reinwald. Imogene

7121

C

volleshochschulc alle

Montfag, den I. November

Ausführlicher Arbeitsplan unentgeltlich

deutsche Bücherstuben, Bartüßerstr. 11 und Alte

Poststr. 7, Otto Hendel, Marktplatz 24; Bächer-
stuve der Allgemeinen Zeitung, Rannischestr. 10;

büro. Gr. Märkerstr. 10 I, von 8--128 Uhr und in
der Katholischen Volksschule, Oleariusstraße 7I,

Semesterbeginm:

26 Vortragsrelhen und Kurse

in den Buenbapndlungen u. Verkaufsstellen.

Verkautfsstellen:
Volksblatt-Buchhandiung. Gr. Ulrichstr. 27; Neu-

Promenade 10; Buebhbandlungen von A. Neubert,

Steintor-Bucehhandlung. Gr. Steinstr. 54-55 Schul-

Zimmer 12, in der Zeit von 6--8 Uhr.

7211

Wirklich
guten Rum und Arrak

kauft man am besten bei

Brehmer Nacht. Halle a. S.
Obere Leipziger Str. 43 z

Taubenſtraße 9.

Jeder staunt und bewundert meine
große Ausstellung

Schöner Stundunren
Prachtwolle Gongschläge

Domgong., Orgel-,
Harten-, AkKKkordgong,
BRimbamgong, versechied.
Klangtarben, Westminster
und andere Glockenspiele.
Nur gute Werke i. gediegenen
schören Gehäusen. Sehvrittl.
Garantie. Transport u. Aut-

stellung Kostenlos. 7130
Zahlungserleichterung.

Herm. Schindler
Uhrmachermeister,

Kleine Ulrichstraße 35, pt. u. I.

Große Auswahl guter Herren-
unä Armnhren. Ieh bitte meine

Sochaufenster zu beachten.

Schlafſtellen
in Halle und Bororten geſucht.
Sofortige Anmeldungen (mündlich oderſchrütlich unter Angabe des an
Arbeits- und Berufsamt der Stadt Halle

Salzgrafenſtraße 2, immer 20. 7116
Heizöfen, Kanonenöfen, Kochherde
Ofenrohre u. Knien. ſtets vorrätig oder
kurzfriſtig lieferbar. Reparaturen an den
ſelben, Jnſtandſetzen aller eiſernen Oeſen
und Herde. Beſeitig. v. Vauchbeläßig.
August DomKe, Blechſchmiedemeiſter,

7066 Fernruf 25866

Wir empfehlen zu billigen
Preisen Ia Qualitäten
Schlafdechen wen v. v. 9,50

chlafdechen xaenreg 16,00

Kamelhaardecken v. m. 35,00.

Reisedecken San v. m 10,00

Reisedechen wen zeit v 22.00

Wagendecken emer. 31,00

Wagendechen pin. v. 30,00

Autopelzdechen en v 155,00

Fubtaschen v. 13,50

Für Fenſtermäntel und
Türvorhänge

Hanartfries alle Farb. m 5. 50
e

II

Wir bitten um Besichtigung
unserer Schaufenster

II
Halle (Saule)

Er. Ulrichstraße 1

0010gischer Garten
Dopnerslag, den 28. Okxtober, abends 8 Uhr

3. Sumphonie-Komert
des Hallischen Sintonie-Orchesters

Leitung: Benno Plàätz.
80olist:

Fritz Schertel, Leipzig (Cello).
U. a. Haydn Symphonvie, Cellokongert;

S Schubert Symphonie.W 7 35
ILCCCCCCCCCcctrczcccoggggcopſgcſgftuogoocpſeecoctuo

h in all. mod. Ausführ.
Hohlraum-Knopflöch.

KUnstlersplele

Nur bis Sonntag:

O u 9 2 90 O 2 e 8 2

m

getrag. Röcke werden
ohne Zertrennen neu
auſpliſſiert ſchnell u.
preiswert bei 6819
Gustav Lerchelazze Programm Kl. Uirichitraße 3

Telephon lSchöndeit Pallett Aelteſte u. beſteinger.
Bacchanal Pliſſeeanſtalt a. Platz

Kleine Preise
Sonnta IIIu. tolgende Tage:

elhhein. Winzertest

Deutsche, triokt
deutsehe Werne!

dureh
inserieren

im
Volksblatt

bringe

T 7T T
Elektriche Anlagen

und vanitäre Anlagen

führt aus O. Gröbel
Wilhelmſtraße 44.
Bertramſtraße 18.
Telephon 29 364

ang drucksachen
hetert die

Hallesche Benossen-
schafts Brehdruckersi

Großes Lager inallen

Zupf-urtrumenten

in bekannter Qualt-
tät bei 6734

H. Müller
Gr. Märkerſtr. 3
Leipziger Str 18

Huusſruuen! Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren,

7727777 I

Bücher
erhalten Sie in der

Volksblatt-
Buchhandlung

a

7

7

7

2

7

7

7

7

v

7

Gr. Uiricastrage 27

7

Besuchen Sie unsere Verkeufsräume.

zul
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Maulle und Jaoculfreis.
Halle, den 27. Oktober 1026.

G D., Orts verein Halle.
Donnerstag, den 28. Oktober, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Mngliederverſammlung.
Thema: „Fürſtenabfindvor findung und Koalitions
Redner die Landtagsabgeordnetwakbnttg. g eten Genoſſen Dreſcher und

J

Die Bezirksführer werden gebeten, die Berichte über
die Werbewoche umgehend im Sekretariat

Das Mitgliedsbuch iſt als zwei zzubringen! j Ausweis unbedingt mit-
Das Parteiſekretariat.

An alle Eltern, deren Kinder Oſtern 1927
ſchuipflichtig werden!

Warum ſchickt Jhr Euern Jungen oder Mädel nur in die
weltliche und nicht in die kirkliche Schule?

Aufklärung darüber gibt Euch unſere öffentliche Verſammlung
im großen Saale des „Volkspark“ am 1. November, abends 8 Uhr.

Freie Schulgeſellſchaft.

Am 2. November Anmeldung für die Sammeilſchule
(Weiltliche Schule).

Wenn demnächſt ein neues Reichsſchulgeſetz zur Annahme ge
langt, müſſen ſich die Eltern entſcheiden, ob ihre Kinder die Kon
feſſions- (Kirchen) Schule beſuchen ſollen oder die welt
lich e. Die Wahl dürfte für Proletariereltern nicht ſchwer ſein.
Jn den üblichen Religionsſtunden der Konfeſſionsſchulen werden
immer noch eine große Zahl Sprüche, Liedverſe und Katechismus-
ſtücke memoriert, welche die Kinder gar nicht verſtehen. Denken
wir daran, wie angweilig und überflüſſig uns der Religions-
unterricht in der Schule erſchien, wie vieles wir unverſtanden
herunterleierten. Religion iſt aber kein Memorierkult, ſondern ſie
iſt etwas Heiliges, Hohes, zum Herzen Gehendes, vom Herzen
Kommendes. Religion kann nicht gelehrt, ſondern ſie muß gefühlt
werden. Sie ſoll ein Erlebnis ſein. Und dieſe wakhre, echte Reli-
gion wird in der weltlichen Schule geübt.

Sehr viel Sozialiſten und Kommuniſten wenden ſich ab von
dem jetzt üblichen Kirchentum, denn die meiſten Geiſtlichen ſind
noch heute Hurrapatrioten und Kriegsfanatiker. Denken wir
doch daran, unter welch unſäglichen Zweifelsfragen wir uns haben
durchringen müſſen zu unſerer Erkenntnis, bis wir all das unnütze
Zeug über Bord warfen, mit dem wir im Leben nichts anzufangen
wußten.

Sollen wir das unſeren Kindern auch ſo ſchwer machen Viele
Paſtoren ſind ausgeſprochene Feinde der Aufwärtsentwicklung des
Arbeiterſtandes! Bietet ihnen ein Paroli und meldet Eure Kinder
in Maſſen für die weltliche Schule an. K. M.

Von der Volkfshochſchule.
Der Arbeitsplan für das Wintertrimeſter.

Am Montag, dem 1. November, beginnt das neue Trimeſter
der Volkshochſchule. Der Arbeitsplan, aus dem wir die wichtigſten
Themen hier beſonders anführen, berückſichtigt auch diesmal die
verſchiedenen Forderungen, die die Hörerſchaft an ein ſolches Jn-
S ſtellt. Vortragsreihen, Kurſe, Arbeitsgemeinſchafter. und
Sonderveranſtaltungen wechſeln miteinander ab.

Jn der r w. und Pädagogik“ ſind von Pro
feſſor Menzer „Grundfragen der Ethik“ angekündigt. Zum
Gedächtnis des 100. Todestages Peſtalozzis (am 17. Februar 1927)
wird Oberregierungs- und Schulrat Saupe in einer Vortrags-
reihe über „Peſtalozzis pädagogiſche Anſchauungen mit Bezug-
nahme auf die Gegenwart“ ſprechen. Auch das Leben des großen
Pädagogen wird hierbei eingehend berückſichtigt werden. Beſon
ders reichhaltig iſt die Abteilung Literatur und Kunſt
des Arbeitsplanes. Prof. Dr. Utitz hält eine Reihe von Vor-
trägen über „Kunſt und Weltanſchauung mit beſonderer Berück
ſichtigung der Kunſt der Gegenwart“ (mit Lichtbildern). „Go
tiſche Plaſtik“ franzöſiſche und deutſche) hat Prof. Dr. Frankl
als Vortragsthema gewählt. „Unſere deutſchen Mundarten“ ſollen
von Profeſſor Bremer behandelt werden. Proben aus dem
Leben, geſprochen von Damen und Herren aus dem betreffenden
Mundartengebiet, werden die wiſſenſchaftlichen Ausführungen
lebendig illuſtrieren. Dr. G. Manz (Berlin) wird über „Der
Menſch und ſein Werk“ ſprechen und dabei auch eine Reihe ron
Proben aus den Dichtungen Raabes geben. Der Dramaturg und
Regiſſeur Dr. Groß führt in das „Leben und Werk Hebbels“ ein.
Zur Erinnerung an den 100. Todestag Beethovens im nächſten
Jahre wird der Aſſiſtent am muſik wiſſenſchaftlichen Seminar der
Univerſität Dr. Oſthoff einen „Ueberblick über das Leben und
die Werke Beethovens“ mit muſikaliſchen Erläuterungen geben.
„Rhythmiſche Gymnaſtik, Schule Loheland“ halten die Gymnaſtik-
lehrerinnen Erna und Lore Wolf. Vorträge und Arbeitsgemein
ſchaften aus dem Gebiet der „Naturwiſſenſchaften und Medizin
haben angekündigt Profeſſor Dr. Japha „Entwicklung von
Menſch und Tier“ (mit Lichtbildern und Vorweiſungen). Prof.
Dr. Brüel „Tierwelt des Meeres“ (mit Lichtbildern). Experi-
mentalvorträge über „Magnetismus und Elektrizität“ zeigt
Studienrat Dr. Mund an. Auf Einzelfragen aus dem wichtigen
Gebiet der „Eheberatung vom phyſiologiſchen und pſychologiſchen
Standpunkt“ will in einem Einzelvortrag Dr. med. Heinrich
Dehmel (VBerlin) eingehen. Den Beſchluß der 26 Vortrags-
reihen bilden die „Sprach- und Unterrichtskurſe“ im Engliſchen,
im Franzöſiſchen und in der Einheitskurzſchrift.

Ein vollſtändiger Arbeitsplan iſt unentgeltlich in der Buch-
handlung des „Volksblatt“ zu hahdn.

Unparteliſch
Zu den bürgerlichen Blättern, die dann und wann auch in

Arbeiterfreundlichkeit machen, um recht viele Arbeiterleſer zu ge-
winnen, oder um diejenigen Leſer, die ſich ſo gerne als radikale
Kommuniſten gebärden und dabei das bürgerliche Papier leſen,
nicht zu verlieren, gehören die Halliſchen Nachrichten
Eine Probe von der „Unparteilichkeit“ konnte der etwas aufmerk
ſamere Leſer in der letzten Montagnummer kennenlernen. Jn
einer kaum zehn Zeilen umfaſſenden Notiz berichtet das Blatt
auch ſchon über den rohen Ueberfall zweier Eisleber Stahl-
hekmer auf den Viehhändler Katzenſtein, der in ſo beſtiali-
ſcher Weiſe zugerichtet wurde, daß er nach dem Urteil eines
Facharztes wohl zeitlebens in einer Jrrenanſtalt wird bleiben
müſſen. „Es handelt ſich um den Tiſchler Walther und den
Schloſſer Börner“ ſo heißt es in dem Generalanzeiger-Bericht.
Mit keinem Wort wird auf die uns nicht beſonders über-
raſchende gerichtliche Feſtſtellung hingewieſen, daß es ſich bei den
beiden Strolchen, die einen ihnen verhaßten Menſchen aus poli-
tiſchen Gründen fürs ganze Leben unglücklich machten, um tätige
Mitglieder des Stahlhelms handelt. Aus lauter
„ünparteilichkeit“ wird dieſe Tatſache verſchwiegen.

Unmittelbar unter dieſer Notiz finden wir aber einen Bericht
über die Gerichtsverhandlung, in welcher der Kaufmann Sudo-
vicz aus Halle wegen e n drehen eilte

den Monarchiſten zu Terrorzwecken geful itroeiner Geldſtrafe verurteilt wurde, Hier wird ausdrücklich be

Zweltes Blatt.
Die halliſche Stadtanleihe.

Mittwoch, den 27 Oktober

Ueber 9 Millionen genehmigt. Gefſtrichen die Staöthalle und das Stadion.
Der Merſeburger Bezirksausſchuß, der ſich heute vor

mittag mit dem Antrag der Stadt Halle auf Bewilligung einer
12-Millionen- Anleihe befaßte, hat von dieſer Summe 9350000
Mark genehmigt. Geſtrichen wurden 840000 Mk. für
das Stadion einſchließlich Schwimmbad, 850 000 Mk. für die
Stadthalle einſchließlich Lehmanns Felſen ſowie die erſte
Rate zum Bau des Städtiſchen Krankenhauſes in Höhe
von 850 000 Mk. Schließlich ſt r i ch der Bezirksausſchuß 450 000

Mark für Straßenherſtellungs arbeiten. Die An-
forderung dieſer Summe kann jedoch nachgeholt werden.

Wie wir erfahren, hat der Bezirksausſchuß die 850 000 Mk. erſte
Rate für das Städtiſche Krankenhaus nur deshalb geſtrichen, weil
die dem Bezirksausſchuß zur Beurteilung der Dinge notwendigen
ſtädtiſchen Pläne bis zur Stunde noch nicht vorgelegen haben. Der
ablehnende Beſchluß bedeutet alſo keinen ablehnenden Standpunkt
gegenüber dem Projekt der Erbauung des Städtiſchen Kranken
hauſes.

Wie wir erfahren, ſind nahezu alle Entſcheidungen ein
ſtimmig erfolgt.

„Nicht über Zwirnsfäden ſtolpern.“
Die mit der agrariſch deutſchnationalen „Halleſchen Zeitung“

in ſchärfſtem Konkurrenzkampfe ſtehende Allgemeine Zei-
tung“ bemüht ſich in jüngſter Zeit, die altersſchwache Schweſter
aus der Leipziger Straße auch durch rückſichtsloſe Scharf-
macherei zu übertreffen. Das geht am deutlichſten aus der
Einſtellung des Blattes zu der Verſchacherung der ſtädtiſchen Güter
und der Obſtruktion der Linken hervor. Iſt es doch nur auf die
Initiative dieſes Blattes zurückzuführen, daß die Bürgerblockmehr
heit unſeres Stadtparlaments auf den an Jrrſinn grenzenden Ge
danken kam, ihren Willen durch ſchamloſen Bruch der Geſchäfts
ordnung durchzudrücken. Es iſt daher auch nicht verwunderlich,
daß die „A. Ztg.“ über das Mißlingen dieſes Vergewaltigungs-

verſuchs ebenſo erboſt iſt wie die Herren Minner, Steinbrück und
Kompagnie. Einige Proben aus dem geſtrigen Sitzungsbericht
zeigen uns, was wir noch erleben können, wenn die Herren vom
Bürgerblock aufs Ganze gehen. Dem Sprecher des Ordnungs-
blocks, Rechtsanwalt Gum tz, macht das Blatt den Vorwurf, daß
er den Strangulierungsantrag ausführlich zu begründen verſuchte:
„Zwei Sähe hatten Freilich, wenn man eine
ſichere Mehrheit hat, braucht man ſich nicht erſt in geiſtige Un-
koſten zu ſtürzen. Kann die Gemeingefährlichkeit des Bürgerblocks
noch deutlicher de kumentiert werden? Dem Vorſteher wird der
Vorwurf gemacht, daß er nicht mit noch größerer Rückſichtsloſigkeit
von dem ihm zuſtehenden Rechte der Wortentziehung beim Ab-
ſchweifen von der Sache Gebrauch gemacht hat. „Ueber Zwirns-
faden, wie ſie hier und da aus dem papierenen Rechte gezogen
werden können, darf man nicht ſtolpern.“

Nun, der Bürgerblock iſt ja bekanntlich nicht für alle Ewigkeit
gewählt. Man möge ſich daher hüten, den Bogen zu überſpannen,

Halle an der Spite.
Mit den höchſten Teuerungsziffern,

Nach den Ergebniſſen der Teuerungsſtatiſtik für die
preußiſchen Erhe a r ſtellen ſich im Regierungsbegzirk
Merſeburg die Teuerungszahlen in Reichsmark
für die einzelnen Städte wie folgt: Eisleben 148,79; Halle
142,69; Bitterfeld 1388,73; Weißenfels 133,29; Witten
berg 133,50.

Zum Vergleich werden nachſtehend noch einige Teuerungs-
zahlen aus anderen Regierungsbezirken angeführt: Königsberg
143,95; Gumbinnen 126,78; Lyck 116,66; Marienwerder 128,93;
Berlin 144,71; Brandenburg 131,65; Frankfurt a. O. 138,10
Stettin 142,71; Stralſund 128,42; Breslau 137,30; Görlitz 126,54
Hindenburg 136,36; Gleiwitz 140,75; Halberſtadt 128,55; Magde
burg 129,57; Erfurt 141,64; Kiel 141,34; Hannover 138,29;Göttingen 135,834; Osnabrück 134,76; Bielefeld 137,13; Kaſſel
d snkfurt a. M. 154,03; Duisburg 141,28; Trier 140,92
öln „01.

tont, daß S. mit acht bis zehn Perſonen in Reichsbanner-
un iform in den Wahlbureaus erſchienen ſei.

So ſieht die Unparteilichkeit des leider noch von ſehr vielen
Arbeitern und Reichsbannerleuten zur Lektüre erkorenen General-
anzeigers aus.

Freitod einer Siebzehnjährigen.
Jn dem Hausflur des Grundſtücks Brauhausſtraße 11 erſchoß

ich am geſtrigen Dienstag die 17jährige Frieda Klemm.
einungsverſchiedenheiten mit ihrem Geliebten, einem Friſeur,

haben das junge Mädchen zu der unglückſeligen Tat veranlaßt.
Das junge Mädchen hatte die vergangene Nacht in der Wohnung
des Friſeurs zugebracht, und war erſt gegen Morgen fortgegangen.
Vorher hatte die K. den Revolver ihres Geliebten an ſi kg
men und auf einen zurückgelaſſenen Zettel die Worte geſchrieben,
daß ſie des Geliebten wegen aus dem Leben ſcheide und ihm dieSFuſr an ihrem Tode zuſchiebe. Es liegt alſo ganz zweifellos

Selbſtmord eines jungen Menſchenkindes aus nichtigen Urſachen
vor.

T.

Die Konſfefſtonsſchesle
formt Dein Kind nach kürchlichen Grundſätzen. Die
welttäche Schule läßt ſich von niemand dreinreden.
Jhr Weg iſt der ſuchende, ihr Ziel der freie Menſch.

III.
Der „ſchienenloſe Zug“ in Halle.

Der bekannte „ſchienenloſe Zug“ der Metro-GoldvynMayerFilm
geſellſchaft kommt am Freitag. dem 29. Oktober, auch nach Halle.
Dieſer ſchienenloſe Zug, der nichts anderes als eine echt amerikaniſche
Reklame für einen Film-Großkonzern darſtellt, hat am 17. September
bei Aachen die deutſche Grenze erreicht und iſt ſeitdem in einem
wahren Triumphzuge durch Deutſchland gefahren. Der Zug, beſtehend
aus einem in Form einer Lokomotive gebauten Motor und einem
großen Anhängewagen, hat bis jetzt 65000 Kilometer zurückgelegt.
Wir ſind gewiß, daß die Hallenſer es ſich nicht nehmen laſſen werden,
dieſes techniſche Wunderwerk zu beſtaunen.

Ungangenehme Störung der Stromzufuhr. Durch Undichtwerden
einer Hauptdampfrohrleitung im Kraftwerk Trotha trat geſtern ſpät
nachmiitags eine teilweiſe Unterbrechung der Strombelieferung ein,
die aber nach einiger Zeit wieder behoben wurde.

Die Zahlung der Heeresrenten für Monat November findet beim
Poſtamt 2, Thielenſtr. 22, wie folgt ſtatt: Am 29. Oktober für d
ReRentenempfänger, am 30. Oktober für die N-Rentenempfänger. Zahl-

zeit: 8 bis 2 Uhr. der Ede Mansſelder undGerammt. Geſtern mittag erfolgte an der e MansfeAnkerſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraftwagen und
einem Kohlenfuhrwerk. Durch den Anprall ſtürzte der Kutſcher vom
Wagen, wobei er Verletzungen davontrug. t 98 Uhr

Ein kleines Schadenſeuer entſtand heute morgen kurz ung
in der Holzhandlung von Schild in der Hafenſtraße. Jn Brand ge
raten waren einige Stöße Bretter. Die Feuerwehr konnte in einſtündiger Arbeit die Gefahr beſeitigen. Der Vetrieb der Firma iſt durch

den Brand nicht beeinträchtigt. n dem n DeZum Einbruch in das Buchdruckerburean. Aus dem BureaBuderügerverbandes wird uns mitgeteilt, daß bei dem am Sonntag-
nachmittag verübten Einbruch nicht ein altes Paket, ſondern ein altes
Jackett geſtohlen wurde. Ferner hießen die zwei jugendlichen Einbrecher außer den ſchon r Gegenſtänden noch eine alte Akten-
mappe (deren Griff neu iſt) men Die geſtohlenen Bleiſtifte waren
grün lackiert und tragen die Markenaufſchrift „Sumbol Nr. Der
eine am Tatort zurückgelaſſene grüne Hut mit Stutz trägt die mit
Kopierſtift eingezeichneten Buchſtaben G. B., nicht D. B., wie der Polizei
bericht in den „Halliſchen Nachrichten“ meldet. V

r Herr „Sowietkommiſſar“. Als ruſſiſcher Staatskommiſſar mietete ſch n Halle ein junger Mann bei einer Familie ein, und es lang
ihm auch, ihr Vertrauen zu gewinnen. Als er einmal „zufällig“, in
Geldnöten war, weil die Goldrubel aus Rußland noch nicht eingetroffen
waren, borgte er ſeine Wirtsleute und auch die Nachbarn an. ls ihn
aber einmal jemand auf ruffiſſh gnredete, ſtellte es ſich heraus, daß
der Herr „Sowjetkommiſſar“ dieſe Sprache überhaupt nicht vrerſtand
und daß er ein arbeitsloſer Kaufmann war.

nein unbeleuchtetes Fuhrwerk gefahren. Der Kaufmann Emil
Neuhaldensleben wurde mit ſchweren Verletzungen in das

Diakoniſſenhaus eingeliefert. Er war auf dem Wege von Magdeburg

jenstag, den 9. November 1926, unhen bin en an.

Revolutlonsfeler
n Fectredner: Reichrtagsohoeoränefer
e 6enosse Franz Pelers

FIJſrael kroch nicht auf den Leim.

nach Halle in der Dunkelheit bei Morl gegen ein unbeleuchtetes Fuhrwert dere Uns deſthnungglss liegen eben Wie äeä
kommendes Perſonenautomobil aufnahm.

Ammendorf. Abgeſtürzt. Beim Legen neuer Heizungsrohre
in der Autoſtellmacherei der Firma Gottfried Lindner ſtürzte plötzlich
das Gerüſt zuſammen. Ein Monteur erlitt eine Quetſchung des
Bruſtkorbes.

Aus dem Gerichtsſaaol.
Das „Affentheater“ Lindemanns II.

Wenn ſich Juriſten ſtreiten
Es ſcheint der den Lindemännern gemeinſame Zug zu ſein, daß

ſie es mit der Verächtlichmachung ihrer politiſchen Gegner nicht
allzu genau nehmen. Wir haben noch Lindemann I., den großen
Chefredakteur der „Halleſchen Zeitung“, in guter Erinnerung, der
wegen Verleumdung des Regierungspräſidenten Grünen zu
500 Mk. verurteilt wurde, und ſchon ſteht Lindemann T. rin
Bitterfelder Rechtsanwalt der gleichen Couleur wie ſein gleicher
halliſcher Namensvetter, vor den Schranken des Schöffengerichts
in Halle. Der Bitterfelder Lindemann iſt klüger als der halliſche:
Er gibt zu Beginn des Prozeſſes die Erklärung ab, daß er die
gegen den Amtsgerichtsrat Dörnte in Bitterfeld erhobenen Vor
würfe der g. der Quatſch- und Mätzchenmacherei und der affentheatraliſchen Verhandlungsführung mit
dem Ausdruck des Bedauerns zurücknimmt. Er weiß als Furiſt,
daß ihm andernfalls eine erhebliche Strafe in Ausſicht ſteht, und
befolgt deshalb die Maxime: Lieber retirieren als fi-
nanzieren!l Der alte Amtsgerichtsrat Dörnte will davon
mit Recht! nichts wiſſen, aber da nicht er, ſondern der Chef
präſident in Naumburg den Strafantrag gegen Herrn Lindemann
geſtellt hat, ſo iſt es auch an dieſem, den Antrag aufrechtzuerhalten
oder ihn, mit Rückſicht auf die lahme Erklärung Lindemanns,
zurückzuziehen. Der Vorſitzende des Gerichts ſowohl wie die An
wälte halten es im Jntereſſe des Anſehens der Juriſterei aller
dings für geboten, die Sache in Güte beizulegen. Das mag von
ihrem Standpunkt aus verſtändlich ſein. Der Herr Chefpräſident

in decheſhen er deg r Je
i in entſcheiden, er Prozeß gegen den ſchimpfwütigen

Herrn Lindemann durchgeführt wird.
Wir mögen gern glauben, daß einem Anwalt im Lauf einer

Verhandlung in der Erregung ein hartes Wort entfährt. Daß in
des ein Anwalt, der jede Gelegenheit benützt, einen Richter in der
öffentlichen Meinung verächtlich zu machen, mit der Ausrede der
Erregung durchkommen ſoll, das dünkt uns ſchlechterdings un
verſtändlich. Um gar noch den Vorwurf der Urkundenfälſchung
zu motivieren, dazu reicht Erregung einfach nicht mehr aus. Wir
hoffen, daß gegen den Schimpfbold Lindemann, der anſcheinend
gern ſein nicht ſehr kleines Mäulchen ſehr voll nimmt wie ſein
vom Amtsgerichtsrat Dörnte zitierter Ausſpruch beweiſt, daß er
nicht nur ihn (den Amtsgerichtsrat), ſondern auch den Landrat
und den Bürgermeiſter „erledigen“ wird das Verfahren durch
geführt wird. Nicht zu verſtehen wäre allerdings, wenn das Ge
richt bei der Annahme einer fortgeſetzten Handlung (und das liegt
in Lindemanns Verhalten l) dem Angeklagten politiſche Motive
zugute halten wollte. Denn in dieſem Falle würde der feine Herr
Lindemann ſich wohl auf die Amneſtie hinausreden, wie er bereits
geſtern durchblicken ließ.

Einſtweilen iſt der Prozeß vertagt worden. um die Meinung
des Herrn Oberlandesgerichtspräſidenten in Naumburg zur Er-
klärung Lindemanns kennenzulernen. Wir werden über den
weiteren Verlauf der Angelegenheit eingehend Bericht erſtatten.

Ein mißglückter Fiſchzug
den zwei halliſche Gauner, der Architekt Peters und ſein Sohn
an in Halle, gegen den anhaltiſchen Staat und den Berliner
Kaufmann Jſrael verſucht haben, hatte vor dem halliſchen Gericht
ein Nachſpiel. Der junge Peters las in der Zeitung, daß der
Michael-Konzern die ſtillgelegte Zuckerfabrik Osmarsleben bei
Güſten verkaufen wolle. Er nahm ſich ein Auto, beſichtigte die
Fabrik und erklärte ſich zum Kauf bereit. Er wolle dort
eine Papierfabrik, eine Holzbearbeitungsfabrik und eine Kiſten-
fabrik unterbringen. Mit dem Bürgermeiſter von Güſten,
das Osmarsleben benachbart iſt, knüpfte er Verhandlungen an,
ebenſo mit der anhaltiſchen Staatsregierung, und erklärte ihnen,
er werde vielen Arbeiter Beſchäftigung geben können. Der Staat
und die Stadtgemeinde Güſten möchten ſich mit insgeſamt
750 000 Mk. beteiligen. Die Verhandlungen nahmen aber
keinen rechten Fortgang. Da knüpfte Peters mit dem Kaufmann
Jſrael in Berlin, von dem er wußte, daß er auch auf die Zucker
fabrik reflektiere, Verhandlungen an und erklärte ſich bereit, ihm
das Vorkaufsrecht, das er ſich vom Michagel-Konzern hätte geben
laſſen, für 10 000 Mk. zu verkaufen. Aber auch der Kaufmann

r Der MichaelKonzern brach jede
Verbindung ab, als er über den Ruf der Familie Peters der
Vater iſt mit Zucht haus vorbeſtraft ſchlechte Auskunft
erhielt. Das Gericht erkannte gegen den Sohn Peters auf einJahr, gegen den Vater auf acht Monate Gefängnis
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Ams der Frovimns
Wie ein „Klafſenkampf“- Berichterſtatter

ausſieht.
Bad Liebenwerda, 24. Oktober 1926.

Seit einigen Monaten treibt hier ein ſeltſamer Menſch in den
Gaſthäuſern und Straßen ſein ſeltſames Weſen und trägt dafür
Sorge, wß das Gelächter und das der Menſchen nicht aus
S ir berichteten vor rin ochen, daß ein total dem

runke ergebener Mann in verkehrsreichen Straßen Autos an
und s dabei als Kommuniſt ausgab. Von dieſem Mann iſt

ier die Rede: Seligmann mit Namen, offizieller Bericht
erſtatter des „Klaſſenkampf“ und Clown aller Straßen und
Märkte. Es gibt keinen Menſchen, der ihn in den letzten Monaten
einmal nicht vollkommen betrunken geſehen hätte; auf den Straßen
wird er bei ſeinem Sichtwerden immer von einer Schar Kinder
verfolgt, die an ſeinem lächerlichen Weſen ihr Ergötzen finden.
Jeden Tag machen neue „Taten“ dieſes Edelkommuniſten die
Runde und ſorgen für das Vergnügen der Einwohner. Bei einer
kürzlich ſtattgefundenen Trauung verſchaffte ſich S. Eingang in
die Kirche und wollte durchaus auf den Bänken Orgel ſpielen, bis
der Küſter dem Unfug ein Ende machte und S. hinauswarf. Jn
einem hieſigen Hotel begann S. einmal ſich unter dröhnendem
Gelächter der Gäſte in der Gaſtſtube auszukleiden, was ebenfalls
mit ſeinem Hinauswurf endete.

Eine lange Kette ſolcher und ähnlicher Fälle ließen ſich noch
anführen, aber die Sache hat auch ihre ernſte Seite. Jn ſeiner
fortwährenden Trunkenheit mißhandelte S. ſeine Ehefrau in ſo
unmenſchlicher Weiſe und verwüſtete die Wohnung in
nicht zu beſchreibender Manier, daß dieſe Frau die Sache endlich
der Polizei anzeigte und Abhilfe verlangte. S. wurde auf dieſe
Anzeige hin nach langem Suchen in den Gaſthäuſern aufgegriffen
und für einen Tag in Schutzhaft genommen. Jn der Zelle ſoll S.
ſein Zerſtörungswerk fortgeſetzt haben. Am nächſten Tage, wäh-
rend der erſten lichten Stunden, ſchreibt er für den „Klaſſenkampf“
einen wütenden Artikel, worin er die Polizei wegen ihres not-
wendigen Vorgehens in maßloſer Weiſe angreift, ſie der Frei-
heitsberaubung beſchuldigt und die Wiederherſtellung der Gerech-
rigkeit verlangt. Jnzwiſchen hat die Ehefrau die Wohnung ge-
ſt und S. ſetzt ſein Säufertum und ſeine Berichterſtattung
ort.

Wir ſind der Anſicht, daß hier ein Fall von Säuferwahnſinn
vorliegt und im Jntereſſe der Verhütung gemeingefährlicher Aus-
ſchreitungen Schritte eingeleitet werden müſſen, dieſen Menſchen
aus der Stadt zu entfernen und in einer Trinkerheilanſtalt unter-
zubringen.

Noch ein Wort an den „Klaſſenkampf“. Sucht der „Klaſſen-
kampf“ die Erfüllung ſeiner Miſſion damit zu erreichen, daß er
jeden Schmutz aus dem Gehirn eines notoriſchen Trinkers in
ſeinen Spalten aufnimmt? Hat er kein Gefühl für die Ekel-
haftigkeit des Niveaus, auf das er damit herabſinkt und das ihm,
ſoweit das bei ihm überbaupt noch möglich iſt, jede Beachtung und
feden Ernſt rauben muß?

Ferngasverſorgung.
Die Gründung einer kommunalen Geſellſchaft für Ferngasver-

ſorgung des Südweſtens der Provinz Sachſen aus dem Gaswerk
Mühlhauſen iſt am 25. Oktober in Halle ſeitens des Landeshaupt-
manns, des Magiſtrats der Stadt Mühlhauſen und der Ueberland-

entrale Südharz vorbehaltlich der Zuſtimmung der zuſtändigen Körper-
beſchloſſen worden.

Die Landräte der als Verſorgungsgebiet in Frage kommenden
Kreiſe haben den Beitritt derſelben in Ausſicht geſtellt.

e

Sangerhauſen. Warenausſtellung des Konſumvereins
Jn ſämilichen Räumen des Herrnkrug“ iſt zurzeit eine Ausſtellung

von Produkten aus den Eigenbetrieben der GEG. Veranſtalter der
Ausſtellung iſt der Konſumverein für Sangerhauſen und Umgegend.
Das Lokal Herintrug' iſt zu Ehren der Ausſtellung feſtlich ge
ſchmückt. Der Beſucher gelangt zuerſt in eine Schauwäſcherei. Hier
wird die Hochwertigkeit des GEG.-Waſchmittels „Famos“ demonſtriert.
Von hier gelangt man in den Hauptausſtellungsraum. Gleich der
erſte Eindruck iſt ein ſehr günſtiger. Ein guter Geſchmack und pein
liche Sorgfalt haben hier etwas Anerkennenswertes geſchaffen. Die
beiden, ſehr appetitliche Dinge enthaltenden Ausſtellungsſtände der
Bäckerei und Fleiſcherei beweiſen die hohe Leiſtungsfähigkeit dieſer
beiden Eigenbetriebe des hieſigen Konſumvereins. Alle übrigen aus

Waren, mit Ausnahme der Margarine, ſind Erzeugniſſe der
igenbetrieb der GEG. Als Erzeugniſſe der Tabakſabriken ſind

Rauch und Kautabake in allen Formen und Qualitäten vertreten.
Außerdem ſind auf der Ausſtellung die Produkte einer Teigwaren-,
Schokoladen, Fleiſchwaren, Fiſchwaren, Malzkaffee, Nährmittel
Moſtrich, Seifen, Chemiſchen-, Zündholz, Bürſten- und Holzfabrik
in ebenfalls reicher Auswahl zu ſehen. Alles iſt mit viel Fleiß und
ſehr geſchmackvoll angeordnet. Auffallend iſt die in dieſer Ausſtellung
beſonders angenehm wirkende peinliche Sauberkeit. An den einzelnen
Ständen werden Warenproben in Miniaturpackung verteilt. Jn
einem anderen Raume ſind einige Verkausſtände errichtet. Hier iſt
dem Ausſtellungsbeſucher Gelegenheit geboten, ſich für verhältnis-
mäßig wenig Geld mit guten Waren zu ſtärken. Die Eröffnung
der Ausſtellung fand am Sonntagmittag “/212 Uhr ſtatt. Der Ge-
ſchäftsführer, Genoſſe Langer, begrüßte die Erſchienenen insbeſondere
die Vertreter der Preſſe. Er bedauerte die Abweſenheit der Behörden,
die trotz Ladung nicht erſchienen ſeien. Der Landrat habe ſich ent
ſchuldigt. aber der Magiſtrat habe es überhaupt nicht für notwendig
gehalten, auf die Einladung zu reagieren. Das iſt eine Nichtachtung
eines erheblichen Teils der Sangerhäuſer Familien, die im Konſum-
verein zuſammengeſchloſſen ſind. Etwa 25 Prozent aller Sanger-
hänſer Familien ſind Mitglied des Konſumvereins. (Der Magiſtrat
war durch die Einweihung eines geſchmackloſen Denkmals ver
hindert“. Das iſt natürlich viel wichtiger als eine Ausſtellung,
an der die geſamte Bevölkerung lebhaſtes Jntereſſe hat, nicht wahr
Herr Bürgermeiſter D. B.) Genoſſe Langer wies dann darauf hin,
daß die Ausſtellung keine Konkurrenzausſtellung ſei, ſondern den
Zweck habe, den Mitgliedern und allen anderen Beſuchern zu zeigen,
daß die Erſatzwirtſchaft der Kriegs und Nachkriegszeit endgültig vor
über iſt. Jeder Beſucher kann ſich von der hochwertigen Qualität
der Ware und von der Solidität der Verpackung überzeugen. Mit
dem Wuniche, daß die Ausſtellung in jeder Richtung ihren Zweck er
füllen möge, ſchloß der Redner und erklärte die Ausſtellung für er
öffnet. Wrir ſind der feſten Ueberzeugung, daß ſich der zuletzt aus
geſprochene Wunſch erfüllen wird. Der Andrang war ſchon am erſten
Tage ſehr ſtark. Mehr als 2000 Beſucher wurden gezählt. Jeder
verläßt befriedigt die Ausſtellung und ſpricht ſich lobend über das
Geleiſtete aus.

Torgen, Aus der Parteibewegung. Die letzte Par
teiverſammlung am Sonnabend nahm zunächſt den Bericht über
die D woche und den Kalenderverkauf entgegen. Eine beſon-
dere erung fand das Verhalten der Torgauer Reaktion, die
in letzuer Zeit immer mehr drauf und dran iſt, die führenden
Genoſſen unſerer Partei und des Reichsbanners, wie der Ar-
beiterbewegung überhaupt, zu ſchikanieren und aufs Straßen
pflaſter zu ſetzen. Soweit es Arbeitnehmer ſind, werden ihnen
die erdenklichſten Schwierigkeiten bereitet, und wenn es kleine
Geſchäftsleute betrifft, werden ſie ſcharf boykottiert. Der Wille
zum engeren Zuſammenſchluß und zum energiſchen Vorgehen
egen ſolche Schamloſigkeiten war ein einmütiger. In ſolchenFlen muß mit allen zur Verfü n ſtehenden Mitteln vor-

gegangen werden. Die allzu große Anſtändigkeit muß fallen
gelaſſen werden und in beſtimmten Fällen der Kampf gegen die
Skrupelloſigkeit auch in der Oeffentlichkeit W T r

Liebenwerda, um Kreistag. Die Tagesordnung fürden am Senerbis dem 4. November, ſtattfindende Kreistag

umfaßt folgende wichtige Punkte: 1. Beſchlußfaſſung über den
Vergleichsvorſchlag vom 7. Juni 1626 in dem Wechſelprozeß des

den Kreis Liebenwerda. 2. AbänderungRuhrverbandes gegen edes Statutes ber die

begirkes Saathain. 8. Veränderung der Begzirksgrenzen des
Amtsbezirkes Gorden. 4. Uebernahme der ſelbſtſchuldneriſchen
Bürgſchaft für die r Zurü ung und die Zahlung
der Zinſen der den ndwirten des eiſes aus Anlaß desSommerhochwaſſers im Jahre 1925 überwieſenen Darkehen.
5. Beteiligung des re an der Unterſtützungsaktion für die
durch das Hochwaſſer ten. 6. Wahl eines Amtsvor
ſtehers des Amtsbezirks Großthiemig an Stelle des ausgeſchie-
denen Amtsvorſtehers Klemm. 7. Wahl eines Amtsvorſteher
ſtellvertreters für den Amtsbezik Hohenleipiſch. 8. Wahl von
Vertrauensmännern zur Auswahl der Schöffen und Geſchwore-
nen für das Jahr 1927. 9. Schiedsmannswahlen,

Elſterwerda. Geländeverkauf. Zwiſchen dem Magi-
ſtrat und der Reichsbahn werden Verhandlungen zum Ankauf
des zum ſtädtiſchen Gaswerke gehörigen Geländes durch die
Reichsbahn geführt. Dieſer Komplex ſoll für die beſſere Abwick
lung des Güterverkehrs ausgebaut werden.
„Mühlberg. Straßenbau. Jm nahen ſächſiſchen Kreinitz
iſt die Straße Rieſa--Mühlberg von Kreinitz bis Caitſchhäuſer
wegen Umbau geſperrt. Die Vollendung dieſes Teiles in Ver
bindung mit der fertiggeſtellten Straße Mühlberg--Fichtenber
gibt der ehedem ſo vernachläſſigten Linie ihre wahre Zwedk-
beſtimmung. Für die nach Rieſa fahrenden Arbeiter war es täg-
lich eine Strapaze, hin und her auf dieſen Straßen zu fahren.
Angebracht wäre noch eine Befeſtigung des Anſchlußteils von
Caitſch nach Mühlberg. Nach dieſer Seite wäre von Preußen
aus dann das nötige getan. Ganz dringend nötig iſt der Bau
der Straße Ziegelloch Mühlberg--Weinberge, Richtung Mühl-
berg--Liebenwerda. Ob dieſer Teil jetzt einen Pfleger hat?? Jm
Intereſſe des Verkehrs iſt es nötig, das Sumpfloch zuzubauen.
Die Verantwortlichen könnten hier ein gutes Werk tun.

Wahrenbrück. Stadtverordnetenſitzung. Am Sonntag
fand eine dringende Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Zunächſt erfolgte
die Bekanntgabe der Beſtätigung des neugewählten Bürgermeiſters
Schütter. Bürgermeiſter Schütter wird am Freita r. dem 29. Oktober,
nachmittags 6 Uhr, durch den Regierungskommiſſar Landrat Röhrig
in öffentlicher Sitzung in ſein Amt eingeführt werden. Jn die
Kommüiſion zur Ernſchätzung und Prüfung der Nachweiſungen überHochwaſſerſchäden wurden gewählt die Landwirie Arthur Milde,

Wilhelm VBolde und Ernſt Schmidt. Jn die Kommiſſion zur Feſt
ſetzung von Entſckädigungen aus 8 21 des preußiſchen Geſetzes vom
28. Anguſt 1905 (anſteckende Kranihenen) wurden Richard Ließ. Otto
Gottſchalk und die Krankenſchweſter Paula gewäh't. Uls Schiede-
mannſtellvertreter auf die Dauer von drei Jahren wurde der Eiſen
bahnoberiekretär Gerhard Meier von hier gewählt, welcher auch die
Wahl annahm. Vom Oberlandiäger Wozmak lag ein Schreiben vor
wegen Be'eitigung von Sträuchern und Unrat in den Straßenagräben.
Die Wegekommiſſion wurde beauftragt die Uebelſtände abſtellen zu
laſſen. Die im Herbſt entſtandenen Binnengrabenräumungskoſten
ſollen reklamiert werden. weil der Binnengrabenzweckverband die nicht
genehmigten und polizeilich inhibierten Binnengrabenerweiterungés-
arbeiten ohne vorhergegangene Bekanntgabe zu dem Zeitpunkt vor-
genommen hat, als die Stadt gerade ihre Räumungsarbeiten beendet
hatte. Bei rechtzeitiger Bekanntgabe hätten die Koſten der Stadt er-
ſpart werden können, weil dann die Herbſträumung unterblieben
wäre. Die Koſten zu der dringenden Ofenumſetzung im Armen-
hauſe werden bewilligt. Auf wiederho'te Verhandlungen und An-
weiſung des Regierungspräſidenten ſollen die Penſionsbezüge des
Bürgermeiſters a. D. Raatſch bis zur endgültigen Regelung mit der
Penſionsruhegehaltskaſſe vorläufig vorichußweiſe gezahlt werden.
Sollten aber bei der weiteren Abw cklung dieſer Angelegenheit ſeitens
des Bürgermeiſters a. D. Raaiſch noch immer Schwierigkeiten ge
macht werden, ſo ſoll die vorſchußweiſe angewieſene Penſion geſperrt
werden.

Falkenberg. Fleiſchverkauf. Der Konſumverein Falkenberg
und Umgegend hat mit dem Fleiſchermeiſter Ertel ein Ueberein-
kommen getroffen vach dem Ertel den Fleiſch und Wurſtverkauf an
die Mitglieder des Konſumvereins übernimmt. Der Ertelſche Laden
liegt in der Lindenſtraße und iſt neu hergerichtet. Wir verweiſen
unſere Leſer auf die Bekanntmachung des Konſumvereins in vor
liegender Nummer.

Grünewalde. Mütterberatungsſtunde am Donners-
tag, dem 28. Oktober, in der Schule.

Bockwitz. Vandalismus. Die Gegend um Bockwitz iſt
früher landſchaftlich ſehr ſchön geweſen. Wald und Waſſer, grüne
Wieſen und fruchtbare Felder grüßten den Wanderer. Dadurch,
daß ſich die Braunkohleninduſtrie hierher zog, iſt alles anders ge
worden. Die Felder wurden enteignet, die Kohle herausgeholt,
und was übrig blieb, war eine Wüſte im wahrſten Sinn des
Wortes. Der loſe Sand wird von den Windſtößen in die Orte
geſchleudert und beläſtigt die Menſchen. So iſt der Braunkohlen-
induſtrie auch ſchon mancher ſchöne Wald zum Opfer gefallen, was
jeder Naturfreund bedauert. Was aber auf jeden Fall verurteilt
werden muß, iſt, daß man auch dort abkolzt, wo es nicht nötig
iſt, das heißt, wo eine Kohlenausbeutung nicht in Frage kommt.Das iſt jetzt wieder der Fall an der Straße nach Grünewalde in
unmittelbarer Nähe von Bockwitz. Dieſes Wäldchen wurde an
Sonntagen viel von Spaziergängern aufgeſucht, die nicht verſtehen,
warum die Grubenherren hier wieder ohne jeden ſichtbaren
Grund das letzte Bäumchen beſeitigen.

Ortrand. Märkte. Am Donnerstag findet hier Vieh- und
Pferdemarkt und am Freitag Krammarkt ſtatt.

Mansfelder Lande.
Hettſtedt. Neue Kraftomnibuslinie. Die „Harz“, Kraft

fahrzeuglinien der Oſtharzbahnen in Blankenburg, beabſichtigt, zwiſchen
Hettſtedt und Eisleben über Siersleben eine Kraftfahrzeuglinie zu
errichten.

Großörner. Mit Speck fängt man Mäuſe. Nachdem
der monarchiſtiſche Rummel hier in ſeinen letzten Zügen liegt,
verſucht man durch großartige Feſteſſen die Lebensdauer no
etwas zu verlängern. Arme Leute. Uns iſt ja die Sache an ſi
eich, aber wir glauben doch einige Worte dazu ſagen zu müſſen.

ei 18 Zentner Brandentſchädigung pro Morgen, bei 25 Mk.
Entſchädigung für verdorbene bzw. dem Verderben preisgegebeneRübenblatter läßt ſich ſolch ein Eſſen ſehr wohl veranſtalten.
Zudem dürften die Herren Wohltäter auch ganz gut auf einen
annehmbaren Preis gekommen ſein, oder haben die Herren hieran
auch zugeſetzt? Jntereſſant dürfte für unſere Leſer auch ſein,
daß der Stahlhelm zwei neue Mitglieder, der KPD. naheſtehende
ehemalige Freunde, gewonnen hat. Wir wünſchen gute Fahrt.
Vielleicht haben wir bald eine neue Ueberraſchung, vielleicht in
Form eines „Roten Stahlhelm“. Ein Lächeln kann ſich der Be-
obachter nicht erwehren, wenn er dieſe de durchgeht. Sehen
wir doch die Leute, die ſeinerzeit in den unglikckſeligen Putſchtagen
am liebſten noch ein Maſchinengewehr um den Hals gehängt

r 77 nebeneinander. alseſitzer hat endlich ein Pöſtchen erhalten. Vielleicht dürfen wir
den Schlußakt noch erleben, wo dann das Spielchen großer kom
muniſtiſcher Geiſter in den Privaträumen eines gewiſſen Lokals
ſeine Fortſetzung mit Zewiſſen Herren dieſer Richtung gegen
2 Uhr morgens ſein Ende findet. Arbeiter, Augen auf, reißt
dieſen Leuten die Maske vom Geſicht!

Siersleben. nvalidenkonferen z. Der Begirk Mans-feld vom Sralterkans der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands

hielt am Sonntag hier Monatskonferenz ab. Nach Abwicklung
des geſchäftlichen Teiles wurden Knappſchaftsfragen, wie ſolche
durch die Knappſchaftsnovelle vom 1. Juli 1926 bedingt ſind, er
ledigt. Weiter ſtanden neu geſchaffene Einrichtungen organi
ſatoriſcher Art nebſt Fürſorgefragen zur Debatte.

Kloſtermansfeln. Betriebsunfall. Auf dem Zirkel-
ſchacht geriet geſtern beim Rangieren der verheiratete 42 Jahre alte
Bergmann Albert Kitſche von hier zwiſchen zwei Maſchinen, wo
durch er gequetſcht wurde und einen Beckenbruch erlitt. Der Be

Auch der ehemals rote ühlen-

dauernswerte wurde ſofort in das Knappſchaftskrankenhaus nach
Hettſtedt verbracht.

Merfeburg-Querferrt.
Merſeburg, den 27. Oktober 1026

Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Der neue Gastarif als unſozial erklärt.

Unter ſehr ſchwacher Beteiligung der Einwohnerſchaft die
Tribüne war faſt leer fand am Montag eine Stadtverordneten
itzung ſtatt. Auch bei den Stadtverordneten der Rechten iſt eine

Jntereſſeloſigkeit zu bemerken. Alle Augenblicke iſt einer von
ihnen mandatsmüde. Jetzt hat auch der Stadtv. Lohrengel
(Dn.) ſein Amt niedergelegt. Für ihn ſowie zwei weitere aus

geſchiedene Stadtverordnete der Rechten wurden neu eingeführt:
Glaſermeiſter Guſtav Weber (DVp.), Feuerſozietätsoberinſpek-
tor Kampfrad (Dn.) und Geſchäftsführer Teichmann
(Dn.). Demnächſt wird auch ein kommuniſtiſcher Stadtverordneter
neu eingeführt werden müſſen, da auch der Stadtv. Henneberg
(Komm. ſein Amt zur Verfügung geſtellt hat.

Bei der Mitteilung der Stellungnahme des Magiſtrats zu der
Froge der Uebernahme der Verſicherungsbeiträge
ür die Erwerbsloſen auf die Stadt entſtand eine

längere Ausſprache, nach der man beſchloß, daß in Einzelfällen zur
Erhaltung beſonderer Rechte der bisher bei Vetriebskrankenkaſſen
Verſicherten Zuſchüſſe gegeben werden.

Eine ausgedehnte Debatte entſtand bei der Beratung der Vor-
Be über den Ankauf eines Automobillöſchzuges.
Stadtv. Krüger (Soz.) beantragte, daß die Motorſpritze vor An
kauf erſt einem größeren Kreis, darunter auch den Stadtverord-
neten, vorgeführt werden ſolle, welchem Antrag Stadtv. Scheibe
(Dem.) ſich anſchloß. Oberbürgermeiſter Herzog widerſprach
und meinte, die Wahl durch die Feuerlöſchkommiſſion ſei aus-
reichend. Die Abſtimmung ergab einſtimmige Annahme der Magi-
ſtratsvorlage mit dem Zuſatz Krüger.

Den Erweiterungen im ſtädtiſchen Schlachthof
wurde nach kurzer Debatte zugeſtimmt.

Bei der Rechnungslegung der ſtädtiſchen Werke
erklärte Stadtv. Grimm namens der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, daß er der Verteilung des Ueberſchuſſes beim Waſſer- und
Gaswerk zuſtimme. Der neue Gastarif ſei ungerecht
über 100 Gasuhren ſeien in dieſen Tagen abgeholt worden. Die
Kleinabnehmer ſtellen 86 Prozent der Geſamtverbraucher dar, wo
von wiederum 66 Prozent die Mehrkoſten allein zu tragen hätten.
Die Kleinabnehmwer hätten einen Durchſchnittspreis von 44 Pf. zu
zahlen. Beim Elektrizitätswerk ſchlage er vor, den geſamten Rein-
gewinn dem Err.euerungsſtock zuzuführen, damit ſich Merſeburg
ein eigenes Elektrizitätswerk bauen könne. Zum Schluß ſtellte er
den Antrag, die Werkeverwaltung zu beauftragen, einen neuen
Gastarif auszuarbeiten, der die Härten des zurzeit beſtehen-
den beſeitigt. Auch Stadtv. Freiberger (DVp.) bemängelte
den neuen Gastarif, der viel Erregung bei den Kleinabnehmern
hervorgerufen habe, ebenſo Stadtv. Zwarg (Komm.). Stadtrat
Wiegand erwiderte, daß eine andere Preisfeſtſetzung im Jnter-
eſſe der Entwicklung des Gaswerkes nicht möglich ſei. Dem Vor-
ſchlag des Stadtv. Koch, in Röſſen Abnehmer für unſere Werke
zu ſuchen, widerſprach Stadtv. Kämpf (Soz.) mit dem Hinweis

rauf, daß man in Röſſen für Strom 5 Pf., für Gas 8 Pf. und
für Waſſer 2 Pf. bezahle. Schließlich gab Oberbürgermeiſter
4ran die Erklärung ab, daß auf Grund der Erörterungen die

rage der Tarifgeſtaltung des Gaswerkes einer neuerlichen Be
ratung unterzogen werden wird. Ein Antrag, das Gaswerk zu
erſuchen, einen neuen Tarif auszuarbeiten, der Härten vermeidet,
wurde angenomwmen, die weiteren Anträge reſtlos abgelehnt und
die Verteilung des Reingewinns entſprechend dem Magiſtrats
antrag vorgenommen.

Kein Kreisarbeitsnachweis.
Wie ein hieſiges Blatt von gut unterrichteter Seite erfahren haben

will, hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen in Magdeburg den
Antrag des Kreiſes Merſeburg auf Einrichtung eines beſonderen
Arbeitsnachweiſes für den Landkreis Merſeburg abgelehnt. Er ſehe
ſich nicht in der Lage, einer Teilung des bisher beſtehenden gemein-
ſamen Arbeitsnachweiſes für Stadt und Kreis Merſeburg zuzuſtimmen
und die Bildung eines beſonderen Arbeitsnachweiſes für den Kreis
Merſeburg &grgn.

An ſich ſind wir ja auch der Meinung, daß der Arbeitsnachweis
in einem Wirtſchaftsgebiet nicht zerſplittert werden dürfe. Der Kreis
tag hat den Beſchluß, einen eigenen Nachweis zu errichten auch nur
deswegen gefaßt, weil der Arbeitsnachweis der Stadt Merſeburg den
Anforderungen des Landkreiſes nicht gerecht geworden ſein ſoll.
Hoffentlich findet ſich noch ein Weg, um die beſtehenden Differenzen
aus der Welt zu ſchaffen.

Vermietung eines Ladens. Jm Hauſe Neumarkt Nr. 17 iſt ein
Laden mit kleiner Ladenſtube ab ſofort zu vermieten. Geſuche mit
Mietpreisangebot ſind bis zum 3. November 1926 an den Magiſtrat

Grundeigentumsverwaltung einzureichen.

Roßbach. Volksbücherei. Ein gutes Buch iſt wie ein
guter Freund, der dem Menſchen im Leben Wegweiſer ſein kann
und will. Jedem Roßbacher die bequeme Möglichkeit zum Leſen
guter Bücher zu verſchaffen, iſt mit Gemeinde und Kreismitteln
hier eine Volksbücherei ins Leben gerufen worden. Ueber 70 gute
Bücher, moderne Romane, unterhaltende und belehrende Schrif
ten ſtehen jedem Einwohner zur Verfügung. Jeden Sonntag
2 12 Uhr iſt Bücherausgabe in der 1. Schulklaſſe. Von einigen
Familien, die gute Bücher von Schund unterſcheiden können, wird
die Einrichtung fleißig benutzt, ſo daß ſogar in der leſeſtillenZeit über 250 Vulher ausgeliehen wurden. Möchten doch bald alle

erkennen, daß es eine große Verſchwendung iſt, 100 Schund-
groſchenhefte für 10 Mk. zu kaufen, anſtatt ein gutes Buch für
ö Pfennig Leſegebühr zu leſen.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

i 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
en. 4.30 bis 6 ÜUhr: Konzert. 6.30 bis 6.45 Uhr: Aufwertungsrund-

unk. 6.45 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. 7.15 bis 7.45 Uhr: Dr. Hermann
Voeßneck: „Das Weſen des Tragiſchen“. 7.45 bis 8.15 Uhr: Prof. Dr.
Salomon: „Die politiſchen Parteien Englands“. 8.15 Uhr: Wetter-
vorausſage. 8.30 Uhr: Bunter muſikaliſcher Abend. Anſchließend:
tvranger. 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.30 Uhr: Funk-

e.

Königswuſteripuſen (Welle 1300).
Donnerstag: 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der Hausfrauenvereine

Groß -Berlins: „Die praktiſche wiſſenſchaftliche Verſuchsſtelle für Haus
wirtſchaft des R. D. H. in Leipsig“. 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift.
3.80. bis 4 Uhr: Prof. Dr. Ziehen: „Ethiſche Bedeutung der Willens-

ndlung mit Berückſichtigung des Verbrechens. Willensfreiheit“. 4 bisk. Prof. Dr. Ziehen? „Das Jch und die Villenshandlung.
Metaphyſiſche Bedeutung des Willens“. 4.30 bis 5 Uhr: Aus demZentralinſtitut (Berichte). 6 bis 6.30 ubr; Müller, Ruhlsdorf:
Schweinezucht und -haltung“. 6.30 bis 7 Uhr: Dipl.-HandelslehrerWieg: Volte swirtſcha tliche ragen für iunge Kaufleute“. 7 bis

7.30 Uhr: Mihail Wittels: „Die frühen Sonaten Beethovens“. 7.30. bis
8 Uhr: Arthur Holitſcher: „Der chineſiſche Militarismus“. 8 Ubr:
Mk Günſtling der Zarin“. Große

Werantwortlich für Polttik. Wirtſchaft u. Feurlleton: F. O. Schul
für Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek für Gewerkſchaft
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport Rund-e e et dent be t enHerzt t n Holle. ag: b. H.Vruck: eueſche“ cwendſenſchaft buchdruckeret e. m. b. H. Barm 4244.
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Aus dem Geſchäftskeben.
Es liegt im Intereſſe der vielgeplagten Hausfrau, ſich davon zum daß ſie Zeit, Geld und Arbeit ſpart und dabei den Mittags

tiſch verbeſſern und abwechflungsreicher geſtalten kann, wenn ſie
der neuen Knorr-Suppenwurſt bedient. Eine Knorr-SuvpenwurſtZ Sorten Blumenkohl, Grünkern, Krebs, Ochſenſchwangz, Pilz, Spargel,
Tomaten ergibt, nur mit Waſſer aufgekocht, 6 Teller e e, wohl
ſchmeckende Suppe, wie man ſie beſſer im Haushalt nicht herſtellen kann.

eine Hausfrau ſollte verſäumen. den Verſuch zu machen, bei dem ſie
nichts riskiert.

e



n r 444 e e Aen e. a m r n 4. vm e S S 7 e 4Deutſcher Braunkohlenbergban, ort eng iel
Tatſachen ber deſſen „Notſtand“. Stammaktien Vorzugsaktien

6r Lui bee eeeet lnnige n cgagt der Tghleigge- et e ev 0großer eferungen an einèn Teil der Siegerſtagaten eif 33 u e S 7 werden hiermit zum Sopnntag, dem t vor
getretene teinkohlenverknappung vermochte ſie in Abſatzgebiet e 7 e dem „Volkspark“ eingeladen. Ferner erſuche ich die einzelnen Vereine,einzudringen, die ihr unter normalen Verhällniſſen niemgls a 13 ten es Heret, Stchung u ehe und mit
gängig geweſen wären. Die zwangsmäßige Umſtellung d vr, Sachſtygche Werle 10 c das eſultat z eum ß. ren kommen zu laſſen.feu 3an a ſichert er Ver- Deutſche Braunkohlen AG. T portgenoſſen as Jahr 10926 iſt nicht zur Zufriedenheit für dieen auf lange Zeit der Br einzelnen Vereine ausgefallen. Wenn das at r Braunkohleninduſtriel W W ns gefallen nders werden ſoll. wuguten Abſatz. Aus der gleichen rſache hat ſich eine Reih erſchen- Weißenfels AG. 10 jeder eintelne in ſeinem und des Vereins Intereſſe mitarbeiten. Alſo
anderer Jnduſtriebetriebe in den Braunkohlnrevieren angeſiedelt, Braunkohlen und Jnduſtrie-AG. 10 7 Prozent auf zur Arbeit! K. Oertel, Vorſitzender.
die den Braunkohlenbergbau naturgemäß günſti Di den 1 it it günſtig beeinfl Die von den Unternehmern ſeit Jahren aus eli dZ Entwicklung des Brikettieru erfahren n deu Gründen in der Oeffentlichkeit genährte Meinun n 2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
Fang e Anpaſſungsfähigkeit der Induſtrie bilden eine kohleninduſtrie gehe es ſchlecht, e ſei zu ſtark durch Steuern, 6.
dir ehniigher Brände mee e ehe Wettekeſtette hlertheegeb den Jahtceeghſtmſen ruodan Teicha I Fichte I 22.

e wurde du i i i eiter au ten. i i ä aglatt erledigt. rch dieſe Entwicklung r r e h r Beide Mannſchaften lieferten am Sonntag ein flottes Spiel. DieBraunkohleninduſtrie fand in dem Steigen d öe Steigen der BörDurch die von den Konzernen und Werken eingerichteten Ver kedten Ausdruck. Große Gewinne konnten verbucht Linfermang alten Nach Ehtenwe u Lela dar ca

Trotha I Askania I (Thomas-Lettin)

3 2 J 3 I T f b i E IIer en n Denen mit einer Organiſation von werde n. Es notierten an der Börſe: e Tor Fichte bolte dann in der 75 Minute e er und
za Ft ern ermöglichten ſie es, mit wenigen Aus- 2. Januar 1926 11. Oktober 1926 kam dann auch bis zum Schluß noch zu dem längſt verdienten Ausgleich.

r g3 re en kampflos überlaſſenen Stellungen Anhalter Kohlenwerke 42 1050 p Serienſpiele am 31. Oktober.
tellen wehrten ſre unbe e u Preiſe an gefährdeten Braunkohl. u. Brikett-Jnduſtrie 8234 156,0 3 Uhr Zörbig II Minerva II (Wörmlitz)
Die Kor queme Konkurrenten mit Erfolg ab. Braunſchweigiſche Kohlenwerke 11255 166.5 portluſt II Brachſtedt I (ASC.) (Diemitzer Platz)ie Kohlenförderung betrug im Reiche von 1913 bis Caroline 3 Viktoria II Bruckdorf II (Ammendorf)1928 (in Millionen Tonnen): Eint 7 188,0 4 Qgskania II Wörmlitz II (Teicha)Braunkohle aber 1489 t 7 KeblSie Srertluſt Il n Sienns) (Tentonigplat)

e 9 19 röllw Sportlu emJm Jahre Braunkohle Steinkohle und Stein Braumkoblen- Je 1660 7 Wbeſun Vittorig II Bruckdorfeinkohle und te breit iederlauſitzer Kohlenwerke 601 158.0 Seekiu od. A. gad, (Braſeety (Diemitzer Plat)
3 zuſammen herſte ung Rheiniſche raunkohlenwerke 1113- 224,0 11 s Fichte d mnengotſ 8 gd. ro (Minerva) r at

1913 87,2 190,1 277,3 21,5 Werſ s AG. 105 177,0 11 ortung Jgd. Diemitz Jad. (Viktoriag)isi 887 1614 2461 211 RiebeckMontan Werke 6581 i546 t Zöeitle Se ruhen Je ESphetb
131 3 1469 2348 228 Das günſtige Ergebnis war neben den ſchon angeführten Ur-- 11 Teidba, Jad. Minerva Jad. (Esbeſün)

V o 159,2 253 4 23.5 ſachen auf die enorme Leiſtungsſteigerung der Ar S e J ca1313 5 167,7 268,2 21.5 beiter zurückzuführen. Die Vorkriegsleiſtung wurde trotz der
271 100,6 158,3 258.9 227 ungünſtigeren Abraumverhältniſſe weit überſchritten. Einer Be Geſellſchaftsſpiele am 31. Oktober.
d30 135 116,7 210,3 19,3 leg beſt vermindornng von 11,6 Prozent im letzten Geſchäftsjahr „A1 BSörmlitz 2. J d. Fortuna 2. Jgd. (Minerva)

n e n en et er n de e e128,1 136,3 259,4 27.7 beträgt im Bereiche des BraunkohlenInduſtrieVereins 96,7 Mil 7 Gicbidenſtein I ESpvortbruder 1 (Harre-ASC.

1922 137.2 illi tä n ci 119,2 256,4 29,0 lionen Tonnen Vorjahr 92,3 Millionen Tonnen). 1510 Fichte Alte Herren Fortung Alte Herren (Kröllwitz)
118,8 62,3 1811 26,5 Die Tariflöhne für die am ſchlechteſt bezahlten Arbeiter *1 t III SFortung, III (Giebichenſtein)1924 124,6 118,8 2434 297 ruppen für voll leiſtr äbi 2 iktorig 2. Jad. Fichte 2. Jgd. Trotha)1525 1508 1327 2725 336 hen hiewieren en h e i ger e See e an i üeterh Gaterg inJ t arit 0 ne er e 2 7 L tP Tentene ren antk. Krbgwiv)bezahlten Arbeitergruppen von 4,03 bis 5,837 Mk. DiDie Entwicklung de W ro duktion in Verbindung mit tung, daß im Braunkohlenbergbau die ſchlechteſten göhne erbet

der Preisgeſtaltun die Konzentration d i un d. Teutonia)hat die Beſitzer in den Stand geſetzt, die Werte t en T wegen nd de heſten Arbeiter die Arbeit perigſſen ſobald ſie a 3 en n eurtaeeeeeen h denn

2 i Minerva 3. Elf iſt zurückgezogen, dadurch iſt Lettin III ſpielfrei.niſchen Erfindungen d i andere Arbeit finden, iſt eine Tatſache und ſpricht für ſich. Dieen h m W n C Dividendenabſchlüſſe müſſen den Arbeitern die Augen öffnen. Am Sonntag, dem 31. Oktober, nachmittags 2 Uhr, ſpielen
ßer von Papier- auf Goldwert die Braunkohlenwerke im Ver- auf dem Lettiner Platz um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe
m ar 1 v t iſt Ungeſchwächter Kampfesmut Fortuna II (Dölau) Kröllwitz II.r Braun Brprodukte erlaubten ſchon damals erhebliche Dididendeneusſchin- Die Regierung nimmt das Redeverbot zurück 3 n r Krhleih n e
r ücſneuumg dende Reſerven, obwohl die frühe- London, 27. Oktober. (Radiomeldung.) r ettin je ann. Fortuna gu r
Fnnen rie. zu den jetzigen als beſcheiden angeſprochen werden Die Unterhausfraktion der Arbeiterpartei nahm am Dienstag Jngendausſchuß.

Der Preis ſtellte ſich 1918 für Rohkohle 2 bis 225 Mk., eine Entſchließung an, in der die Bergarbeiter und deren Frauen itag, dem 29. Oktober, abends 72 Uhr, haben ſich die JugendBriketts 7 bis 8 Kef 1 für Rohkotle 53 Mnk, tet W zu dem bewundernswerten Widerſtand gegen die vereinten Kräfte en 4 unſerem Behgeleſusen ans ne ansekören, in meiner
Mark. Der Großhandelsindex für Briketts ſtellt ſi ach der Unternehmer und Regierung beglückwünſcht werden. Den Wohnung, Böllberg Nr. 40, einzufinden. mache auf Bundesanf Wſeateut Führern des Bergarbeiterverbandes wird gleichzeitig die Aner ſabüngen für Fußballſpieler, 3 101 Abſats 5, aufmerkſam

letzten Veröffentli es Be t Merten Beyirksnnitt aller gem W' i i 127 ägt. kennung für ihren mutigen Kampf ausgeſprochen. Darüber R. Mertins, Bes gendObmann.ſch ne gen r. Arte u Berg der binaus ſchlägt M Fraktion dem Generalrat der Gewerkſchaften reitag, den 29. Oktober. abends Ubr findet im Reſtaurant „Zur
Aktienbanken für 51 Braunkohlengeſellſchaften: und dem Bergarbeiterverband die Einſetzung eines gemeinſamen Eisbörſe“, Mansfelder Straße, eine Vor m et

Von dem dividendenberech Komitees zur Führung des Kampfes in den Bergbaurevieren vor. angban
tigten Aktienkapital ſämt- Braunkohlenbergb Jnzwiſchen hat die Regierung das Redeverbot gegen maß- Amtlich.
licher Geſellſchaften bezogen raunkohlenbergbau gebende Führer des Bergarbeiterverbandes aufgehoben. Schiedsrichter, Achtung!

eine Dividende von Cook hatte bereits am Dienstag wieder Gelegenheit, ſich öffent Unſere Sgiedzri terſitung findet erſt am Freitag ſtatt, nicht ame 25 800 000 Mk. 11,140/ lich zu äußern. In einer Rede in einem der wichtigſten Vergbau Milſaech her. un i h. den de Wragihee eurn centüber 0— 10/0 bezirke erklärte er, daß er bereit ſei, innerhalb der Bergarbeiter- gar Sadee Seeben um be Wunderlich (Sesben), en
1 2 665 000 0,29 ſchaft eine Urabſtimmung über drei entſcheidende Punkte, und (Osmünde) auf dem Fichteplatz zu erſcheinen. Adolf Werge.

5 6 750 000 267 W M die h m die Wethodem 5 der Lohnverhandlungen, zu empfehlen. ieſe Urabſtimmung ſov 11 711000 5, 6 im gegebenen Falle durch eine neutrale Körperſchaft trat T J à
5 6 7 850 000 345 werden, um der an bisherigen Abſtimmungen des Verbandes ge6-- 7 6000 000 220 übten Kritik über beſtimmte Beeinfluſſungen durch den Berg- 77
77467 11 960 000 1526 arbeiterverband von vornherein den Boden zu entziehen. 96 9 51 600 000 1391 Amtlich verlautete am Dienstagabend, daß der Premierminiſter
9710 25 450 000 3120 Kraenwarg des r katglere e e g Berlin (Neukölln) gegen Fichte (Halle)a 12 247 reter des Generalrates der britiſchen Gewerkſchaften zu Be71 7 t 9 32 4 ſprechungen über die gegenwärtige Lage im Kohlenbergbau am 31. Oktober. 3 Abr. auf dem FSichtepias.

15--20 1000 000 044 empfangen hat. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Beſprechungen
20 4 11 075 000 4,88 der Fraktionsſitzung der Arbeiterpartei im Unterhaus voraus-
25—650 7 360 000 824 gingen.o v 390 000 0,17 Vereinsmittelnngen ß6 i annähernd 3 ne t s s x 92 t Achtung, Steinmetzen! Gorf Wörmkks. Mittwoch ben 27. Oktober, M t m

ividende in den Vorkriegsjahren war höher tro er i i Merſeburg. Freitag, den 29. Oktober, abendsniedrigen Preiſe als die im Steintohten- und Kalibergbau in Die Sirms Wwatineft r pan Rerdehurg) R 8 u Wlelteredberſamm ling et Turngenoſſen Kiop. Erſcheinen
dem gleichen Zeitabſchnitt. Die verhältnismäßig gute Beſchkäf- weiter geſperrt. vitihi: Wichtige Tagesordnung. 17136

Nachdem ſich kein Kollege findet, die Verräterrolle zu ſpielen,

O
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ti isſ i ron n Ware t e ter ſegte ſern eer hat man durch Schiebung die Steinmetzarbeit an eine andere Nimm Denen men mm
Z in den Stand, erhebliche KWewinne auszuſchütten. Auch der i De t r 2 s 46mitteldeutſche Braunkohlenbergbau, der ungünſti- Nausreißer zu machen. Sollte dieſe Firma, die 1a auch auf Ar- J d ſfer produziert e die Lorchen Werke, Jann ich mit e perten e er W nicht unterlaſſen, werden wir ſie ouristenverein 99 I atu ſeun 0
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Modeſchau Eugen Freund u. Co., Halle
Ein bis auf den letzten Platz gefüllter ThaliaSaal will etwas

e Die Firma Eugen Freund Co. hat es mit ihrer geſternund heute abgehaltenen Modenſchau fertiggebracht. Und was für
ein Publikum war erſchienen! Nicht nur die „oberen“ Nichtstuer,
auch viele Frauen, Mädchen und ſogar Männer aus einfacheren
Schichten nahmen teil an dem Ereignis. Sie bewieſen damit, daß
ihnen guter Geſchmack nicht eine Sache der Weltanſchauung und
der Klaſſengeſinnung, ſondern eine allgemeinmenſchliche An
gelegenheit der Aeſthetik iſt. Es iſt auch wirklich nicht erfindlich,
warum der Sinn für das Schöne nur ein Vorrecht von mit ir-
diſchen Glücksgütern bevorzugter Kreiſe ſein ſoll. Daß natürlich
die Frau eines Arbeiters oder Angeſtellten keinen Hermelin-
mantel tragen wird, iſt klar; wer aber auch in einer zukünftigen
beſſeren Geſellſchaftsordnung dazu berechtigt ſein wird, iſt eine
Frage, die auch in Moskau bis dato noch nicht entſchieden iſt.

Die Veranſtaltung, zu der die prima RundfunkJazzSympho
niker Hardy Neumanns aus Leipzig eine dezente, ſchmiſſig-
gefühlvolle Begleitmuſik lieferten, wurde eröffnet durch zwei

rößen von Film und Bühne, Paul Heidemann und Erich
Kaiſer-Titz aus Berlin, die in gleichzeitiger Rede und Gegen
rede das Haus zu großen Heiterkeitsausbrüchen zwangen. Den
Reigen der Vorführungen der neueſten Modelle aller Bekleidungs
arten, die ſehr, ſehr hübſche Mannequins mit großem Chic dar-
boten, begannen die Morgenkleider. Was da an farben-
prächtigen, überaus kleidſamen Morgenkleidern und Pygamas mit
und ohne Beinkleidern (orientaliſcher Art) gezeigt wurde, mußte
den Aeſtheten begeiſtern, ob er wollte oder nicht. Unter den fol-
genden Vormittagskleidern ſah man ein reizendes Kleid-
chen für ganze 25 Mk. Nachdem dann Sybill Morell, die
an Stelle der leider geſtern durch eine Filmaufnahme mit Harry
Piel verhinderten Hanni Weiße eingeſprungen war, mit einem
Vortrag der ihr unzweifelhaftes Können auf dieſem Gebiete in
beſtem Lichte zeigte, aufgewartet hatte, folgten Mäntel, Kom-
pletts und Jackenkleider. Auch hier ſah man prachtvolle
Modelle. Die neue Mantelform iſt ſehr feſch und kleidſam.

Die gezeigte Winterſportkleidung fügte ſich natürlich
ebenfalls in den Rahmen der gegenwärtigen Modelinie; die Wolle
herrſcht hier ebenſo wie die leuchtenden Farben, während in der
übrigen Kleidung mehr abgeſtumpfte Farben bzw. dunkle Töne
ur Anwendung kommen. Nach einer Paufe warben vier nette

ancinggirls mit ihren hübſchen Beinchen für deren zeit-
emäße Bekleidung, die ſich ebenfalls die Firma Freund angelegen
ein läßt. Es folgte das ſchier unerſchöpfliche Gebiet der Nach
mittags- und Geſellſchaftskleider. Die reizenden
Sächelchen alle zu beſchreiben, iſt einfach unmöglich. Denn eins
war immer ſchöner als das andere. Da ſie ſehr preiswert ſind

wirklich nette und elegante Kleider gibt es ſchon zu 39 Mk.
müſſen die Intereſſenten ſie ſich ſchon an Ort und Stelle anſehen
und kaufen, ſo ſie Bedarf haben. Unter den Geſellſchaftskleidern
ragten ſehr hübſche Taftſtilkleider und Paillettes hervor, dazu gab
es nochmals Capes und Pelzmäntel von auserleſenſtem Geſchmack.
Man könnte nur wünſchen und das iſt ſicher auch die Hoffnung
der Veranſtalter daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Zu
kunft ſich durchgreifend beſſern möchten, damit recht viele ſich ſolche

öne Kleider zulegen können. Denn es iſt nicht eitel Putzſucht,
ie den Menſchen danach verlangen läßt; ſchöne Kleider beein-

fluſſen in höchſtem Maße die Stimmung des Menſchen.
Abgeſ-hloſſen wurde die Veranſtaltung durch das Auftreten

Anny Kunzes und Max Stojewſkis vom Stadttheater
Halle, die beide ſtürmiſchen Beifall einheimſten. Et.

a W u re 42 t 4 J 42 4 h r

m v 3 h 4 e

W

2

Das Geheimnis der Zwillinge.
Nach welchen Geſetzen vererben ſich die Eigenſchaften der Lebeweſen?

Seit der Streit über die Deutung der paläontologiſchen
Funde, der tieriſchen und pflanzlichen Ueberreſte aus früheren
Erdperioden, mit dem Siege des Entwicklungsgedankens geendet
hat, iſt die Forſchung in langer und mühevoller,
bewußter Arbeit darangegangen, den Weg dieſer Entwicklung
d gen und die Geſetze aufzuſpüren, nach denen ſie ſich
vollzieht.
bleibt das Fundament der Entwicklungswiſſenſchaft, und Men
dels Forſchungen haben gezeigt, nach welchen Geſetzen ſich die
Eigenſchaften eines Lebeweſens ob Pflanze oder Tier auf
ſeine Nachkommen vererben. Aber vieles bleibt noch dunkel, und
beſonders beim Menſchen liegen die Verhältniſſe ſo verwickelt,

trennen. Da es hier vor allem auf ein möglichſt großes ſtati-
ſtiſches Material ankommt, bleibt noch auf Generationen hinaus
genug Arbeit für die Forſcher übrig.

Ein beſonders wertvolles Unterſuchungsmaterial für dieſe
Zwecke bilden die Zwillinge, an denen man ſtudieren kann,
wie ſich gleiche Erbanlagen in verſchiedenen Individuen ver
halten. Ein Vortrag, den Fräulein Profeſſor Bonnevie, die
Leiterin des Jnſtituts für Erblichkeitsforſchung an der Univer-
ſität Oslo, kürzlich in Upſala hielt, behandelte beſonders dieſen
Teil der Erblichkeitsforſchung. Profeſſor Bonnevie berichtete
über eine Unterſuchung der erblichen Neigung zu Zwillings-
geburten in norwegiſchen Bauernfamilien, beſonders in Teilen
des Gudbrandstals und Tröndelagen. Durch Unterſuchungen an
Ort und Stelle, verbunden mit Forſchungen in den Kirchen
büchern, iſt eine Reihe von Familien unterſucht, und alle Kreu-
zungen bis zurück ins Jahr 1680 ſind rekonſtruiert worden.
Die Stammtafeln, die ſie aufgeſtellt hat, umfaſſen etwa zehn
tauſend Jndividuen. Während die Anzahl der Zwillingsgeburten
für ganz Norwegen während dieſer Zeit etwa 1,46 Prozent aller
Geburten betrug, erreichte ſie für dies Familienmaterial 3,24
Prozent und in einzelnen Familienzweigen ſogar bis 8,28 Pro-
zent. Schon dieſe Zablen deuten darauf Hin, daß es ſich um
eine in gewiſſen Familien vererbte Dispoſition handelt.

Allerdings liegt eine Schwierigkeit für die Beurteilung darin,
daß es zwei Arten von Zwillingen gibt: entweder ſolche, die ſich
aus zwei gleichzeitig befruchteten Eiern entwickelt haben, und
ſolche, die durch Spaltung eines Eies nach der Befruchtung ent-
ſtanden ſind. Jene ſind nicht anders als gewöhnliche Geſchwiſter
aufzufaſſen und weiſen nicht größere Aehnlichkeit auf als Ge-
ſchwiſter im allgemeinen; auch können ſie von verſchiedenem
Geſchlecht ſein. Eineiige Zwillinge dagegen ſtellen miteinander
die Erbanlage eines einzigen Jndividuums dar. Sie ſind ſtets
gleichen Geſchlechts und gleichen einander in der Regel ſo ſehr,
daß ſie oft als identiſche Zwillinge bezeichnet werden.

Mit Hilfe dieſer charakteriſtiſchen Unterſchiede kann man be-
rechnen, wie viele Zwillinge einer beſtimmten Gruppe als ein-,
und wieviel als zweieiige anzuſehen ſind. Eine ſolche ſtatiſtiſche
Berechnung des oben genannten Unterſuchungsmaterials ergab,
daß die Dispoſition für zweieiige Zwillinge in dieſen Familien
erblich war, und zwar liegt dieſe Dispoſition zu Zwillings-

lichen Vorfahren geerbt haben kann. Eine eingehende Unter-

aber ziel-

Darwins Lehre, wenn auch mannigfach mpdifiziert,

daß es häufig ſchwer iſt, das Geſetzliche vom Zufälligen zu

geburten in der Mutter, die allerdings die Anlage von männ-

ſuchung ſämtlicher Stammbäume dieſer Zwillingsmütter zeigte,ſoweit die Familie mindeſtens drei Generationen zurückverfolgt
werden konnte. daß ſie ſowohl väter- wie mütterlicherſeits von
Zwillingsfamilien ſtammten. Aus den Unterſuchunagsergebniſſen

iſt zu folgern, daß die Anlage zu Zwillingsgeburten rezeſſiv im
Mendelſchen Sinn iſt.

Es iſt indeſſen nicht geſagt, daß zweieiige Zwillingsgeburten
ſtets demſelben Erbtypus folgen. Zum Beiſpiel wird eine nor
wegiſche Frau genannt, die im Laufe von 14 Jahren zwanzig

Kinder gebar, darunter nicht weniger als acht Paar zweieiige
Zuwillinge. Jm Stammbaum dieſer Frau konnte kein Zwillings-
jerbe nachgewieſen werden. Wenn alſo zukünftig nachgewieſen
würde, daß ſich dieſe Anlage weitervererbt, ſo ſtände man vor
einer plötzlich auftretenden Anomalie, einer ſogenannten Muta-

tion.
Die eineiigen Zwillinge ſind von großem Intereſſe für das

Studium der Erblichkeitsverhältniſſe beim Menſchen im all-
Igemeinen. Alle weſentlich gleichen Charakterzüge bei ihnen
könnte man als vom gemeinſamen Ei ererbt auffaſſen, während
eine Ungleichheit darauf deuten würde, daß dieſe Eigenſchaſt
nicht ererbt, ſondern während der Entwicklung des Jndividuums
erworben iſt. Jedoch muß man in Betracht ziehen. daß eine
Eigenſchaft, die man als ererbte Anlage auffaßt, aus irgend
rn Anlaß während der Entwicklung modifiziert worden ſein
ann.

Ein amerikaniſcher Forſcher hat eine eingehende Unterſuchung
von identiſchen Zwillingen vorgenommen, die von Geburt an in
weſentlich verſchiedener Umgebung und unter veränderten Be-
dingungen gelebt haben. Außer der rein äußerlichen Gleichheit,
die ſie vollſtändig bewahrt hatten, wieſen dieſe Zwillinge trotz
verſchiedener Schulbildung und Arbeit eine durchagehende Gleich-
heit auf intellektuellem Gebiet auf. Was dagegen alle Fertig-
keiten betrifft, ebenſo wie Aeußerungen des Temvperaments,
Selbſtbeherrſchung und Willenskraft, war jeder für ſich von dem
Milieu und den Bedingungen geprägt worden, in denen ſie auf-
gewachſen waren. Solche Forſchungen können, wenn ſie fort-
geſetzt werden, große Bedeutung für Unterricht, Erziehung und
ſoziale Maßnahmen im allgemeinen erhalten.

Ein weiblicher Schiffsingenieur. Wohl zum erſten Male in
der Geſchichte der Seefahrt hat jetzt in der engliſchen Handels-
marine eine Frau, Miß Victoria Drummond, das Patent als
Schiffsingenieur erhalten. Bereits in ihrer Ausbildungszeit hat
v auf einigen Fahrten nach Auſtralien den gleichen Dienſt im

aſchinenraum getan wie ihre männlichen Kollegen.

Wenn die Leute ſich nur halb ſoviel Rechenſchaft über ihr
eigenes Leben geben wollten als über das Leben der andern, ſo
würden ſie ſich des Ratgebens enthalten.

Fanny Lewald (Deutſche Lebenslieder).
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Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

10) (Nachdruck verboten.)Aber, ſapperment, dazu muß man eben göttlich jung ſein
und den Glauben an das Gelingen in ſich haben! Heute denke
ich dazu doch ſchon ein wenig zu vernünftig und, faſt möchte ich
ſagen: zu moraliſch!“

„Herr Doktor, es handelt ſich um Liſal! Sie verliert ihre
Kinder, wenn Sie in den Plan nicht einwilligen!“

ank ſprang auf. „Man kann nicht verlangen, daß ich mich
ſogleich entſcheide. Laſſen Sie mir Zeit zur Ueberlegung!“
Sich abwendend, nahm er die Wanderung über den Teppich
wieder auf, tauchte gleichſam unter im halben Dämmer des
Raumes. Die kleine Pendüle auf dem Schreibtiſch ſchlug drei-
viertel auf zwei.

„Jch warte, ſolange Sie wollen,“ ſagte ver junge Hark halb-
laut, „ich gehe gar nicht eher von hier fort, als bis ich Jhre Zu
ſage habe, ohne die ich Liſa nicht kommen darf..“

Frank antwortete nicht. Er ſtand mit vom Nachdenken faſt
ſchmerzlich verzogenen Zügen beim Fenſter und drückte mit dem
ſeitlich geneigten Haupt und der ganzen hohen Geſtalt die
ſchweren Falten der dreifach übereinanderfließenden Vorhänge
zuſammen. Da drunten bei der Votivkirche ſchimmerten Lichter.
Sonſt war die Nacht undurchdringlich tief. Jrgendwo, vielleicht
dort in ſchwarzer Ferne ratterten Züge von Wien fort. Jene
Züge die zu beſteigen es ihn heute ſo jäh gelockt hatte. Das

ntrinnen ins Fremde, Andere, Neue als ob er geahnt
hättel Nun griff ſie nach ihm, die bürgerliche Welt und Sitten
einrichtung und verlangte Sühne Aber da lebte noch ein
anderer Frank Salm, der nichts mit dem korrekten Firmenchef
emein hatte, ein Frank Salm des Abenteuers, der Freund des
ingewöhnlichen War der Weg, den der junge Hark vor

ſchlig, nicht auch ungewöhnlich? Und ſollte gerade er ihn von
ſich weiſen? Aufs Philiſterhafte, Ueberlieferte ſich ſteifen? Ge
tade er? Der Plan ſchien logiſch, ſein Gelingen nicht unmöglich,
wenn man die nötige Ueberzeugung und Frechheit aufbrachte.
Die Perſon allerdings konnte nachher zu Plaſſart gehen und
gegen eine entſprechende Entlohnung alles verraten Dann war
ſie doppelt bezahlt. Aber vielleicht war das übertriebenes Miß-
trauen, allzu bedenklich ſoll man nicht ſein Aus dieſer ver
zweifelten Lage half möglicherweiſe nur eine verwegene Tat

Frank wandte ſich jäh um: „Wann ſprechen Sie Frau vonv
„Morgen vormittagl“
„Wollen Sie ihr, bitte, ſagen, daß ich bereit bin, ihren Wunſch

zu erfüllen
Erich Hark verneigte ſich: „Sie wird darüber glücklich ſein!“

„Jch würde Jhnen einen Brief mitgeben,“ fuhr Frank fort,
„aber wir wollen lieber alles vermeiden, was auch nur die
leiſeſte Möglichkeit eines Verrates

„Allerdings! Liſa bittet Sie auch, Herr Doktor, ſie auf keinen
Fall telephoniſch anzurufen. Sie könnte ſich nicht genug be-
herrſchen, um dic Antworten ſo einzurichten, daß die eventuell
anweſenden Dienſtleute

Frank nahm einen Notizblock von der Schreibtiſchplatte. „Jch
werde Jhnen hier aufſchreiben,“ ſagte er, „wo ich mich morgen
während des ganzen Tages aufhalte, damit Sie mich mit einer
möglichen Botſchaft erreichen können. Um halb zehn Uhr fahre
ich vom Hauſe fort in mein Bureau auf den Getreidemarkt.
Sie kennen es? Um ſo beſſer. Telephon 50-3-04. Dort bleibe
ich bis zwei Uhr. Dann kehre ich zum Speiſen heim. Von drei
bis ungefähr halb fünf habe ich eine Sitzung in der Diskonto-
bank. Dann bin ich geladen, werde aber ja, ich werde ab-
ſagen und den Reſt des Tages wieder dabeim verbringen. Erſt um
zehn Uhr fahre ich hier weg, und zwar bis zur Karlskirche. Dort
pflege ich mein Auto fortzuſchicken und zu Fuß bis zum Plaſſari-
ſchen Haus zu gehen. So, dies wäre meine morgige Tages-
einteilung. Und Sie? Wo kann ich Sie erreichen?“

„Jch verbringe den Tag größtenteils mit Plaſſart, da wir ja,
um nicht geſehen zu werden, gezwungen ſind, uns möglichſt ver-
ſteckt zu halten. Jch ſchreibe Jhnen hier meine Hoteladreſſe auf
und werde dem Portier Auftrag geben, daß er mir in Ppſaſſarts
Gegenwart keinen Brief überreicht. So geht dasl!“

Wähend Hark ſchrieb, ſah Frank nach der Uhr. Hoffentlich
treiben Sie noch irgendwo ein Auto auf,“ ſagte er, „ſonſt würde
ich Jhnen den Vorſchlag machen, bei mir im Gaſtzimmer zu
ſchlafen.“

Der junge Hark ſtand auf. „Vielen Dank, Herr Doktor, aber
beim Schottentor oder bei der Oper ſtehen immer Wagen. Es
iſt beſſer, ich verlaſſe Jhre Wohnung in der Nacht, als bei hellem
Tage. Und nicht wahr, Sie ſind völlig im Bilde?“

„Vollkommen!“
„Dann kann ich gehen.“ Sie traten ins Vorzimmer, Hark

ſchlüpfte in ſeinen Mantel, während Frank einem kleinen
Schränkchen eine elektriſche Taſchenlampe entnahm.

Jm Stiegenhaus war es kühl, das von Frank hochgehaltene
Licht huſchte über die Wände. Sie ſtiegen ſchweigend die Treppen
linab. Als Frank das Tor öffnete, flog ein friſcher Windſtoß
herein. Hark klappte den Mantelkragen hoch und drückte den
Hut in die Stirne. Sie gaben ſich die Hände, dann trat er hin-
aus ins Dunkel. Frank ſchloß das Tor.

Jm Votivpark blühten die erſten kleinen Tulpen. Rote und
gelbe. Zart waren ſie, wie ſchmächtige Mädchen, und der
Regen floß über ſie hin, wallte vom Himmel gleichmäßig dünn,
als ein ſilbergrauer Schleier.

Einige Minuten nach zehn trat Frank Salm aus dem Hauſe
und ſtieg raſch ein, ohne nach rechts oder links zu blicken. Der
Schlag fiel zu, Florian Wipplinger hinter der waſſerbeſpritzten
Schutzſcheibe gab ein grollendes Hupenſignal, während der Motor
ſich bebend in Bewegung ſetzte.

Langſam paſſierte der Wagen das Schottentor. Frank neigte
ſich ein wenig vor, um ſeine Uhr mit der hier angebrachten
Standuhr zu vergleichen, wie er es allmorgendlich zu tun
pflegte; dann nahm das Auto raſcheres Tempo und rollte an der
Univerſität und dem Liebenbergdenkmal vorbei, den Ring hinab.

Sonſt liebte Frank dieſe morgendliche Fahrt. beſonders im
Frühling. Die breite, lichtgefüllte Avenue, verzitternd im Sck in
mer des jungen Tages, tat ſich auf als lockende Ferne. Heute
aber umſchloſſen ihn ſeine Gedanken wie ein dunkler Ring. Er
hatte wenig geſchlafen und die Begebenheiten des vergangenen
Abends ſtanden ſeltſam in ſeiner EFrinnerung. Bei Tageslicht

(beſehen erſchien ihm die geplante Komödie lächerlich und ab-

geſchmackt. Mit feſt aufeinandergepreßten Lipppen, den Blick ab
weſend vor ſich hin in die mattgraue Polſterung des Wagens ge
richtet, ſaß er leicht vorgebeugt und fuhr erſt auf, als das Auto,
langſam abbremſend, vor dem Hauſe hielt, in dem ſich ſein
Bureau befand.

Es war ein großes Gebäude mit mehreren Aufgängen,
breiten, finſteren Stiegen und Gasbeleuchtung. Er hatte es vor
einigen Jahren käuflich an ſich gebracht und jenen Aufgang, der
zu ſeinen Kontors führte, mit einem gewiſſen ſoliden Komfort
ausgeſtattet. Jm Mezzanin, gleich bei der Treppe, ſah man das
große Glasſchild: „Artur Salm und Sohn.“ Ein paar Schritte
davon befanden ſich hohe Türen: „Privatkontor, Buchhaltung.“
Man zuerſt in einen ſchmalen Gang, wo bei einem
Schreibtiſch, über dem eine grünbeſchirmte Lampe brannte, das
Faktotum Alois Kubelka aus Beneſchau waltete.

Frank war an den Schreibtiſch getreten. Der ſtand ſchräg
gegen die Mitte des Raumes zu auf einem wundervoll abgetön-
ten Teppich. Der Prokuriſt Winkelmeier trat wie allmorgend-
lich durch die Tapetentüre, welche in die Buchhaltung führte,
ein, trug ein Bündel Akten unter dem Arm und verzog beim
Anblick des offenſtehenden Fenſters, wo keck der Regen herein-
ſprühte, irritiert das Geſicht. Jhn verletzte jede, und auch die
kleinſte Abweichung vom Alltäglichen.

Winkelmeier erſtattete Bericht mit der Gründlichkeit eines
Menſchen, der auf Erden nur eine Liebe kennt: das Geſchäft.

Frank betrachtete ihn nachdenklich von der Seite. „Du alter
Schreibtiſchwurm,“ dachte er, „dir kann wenigſtens ſo eine Ge
ſchichte, wie ſie mir jetzt bevorſteht, nicht paſſierenl“

Dann ſchob er die Mappe zurecht und nahm eine Feder zur
Hand, was ſoviel hieß wie: „Bemüh dich nicht weiter, ich vab'
genug gehört!“

Winkelmeier kannte das. Er ſprudelte noch ſchnell ein paar
Sätz. hervor, die eine Zuſammenfaſſung des eben Vorgebrachten
bildeten und enlſernte ſich dann würdig und vorwurfsvoll.

Frank drückte zweimal auf den blauen Emailſchalter mit dem
gelben Knopf. Das war das Zeichen für die Stenotypiſtin Fräu-
lein Müller.
Da läutete das Telephon. Er nahm raſch den Hörer ab.
Nein, gottlob, es war nicht Erich Hark, der ihn anrief ſondern
irgendein gleichgültiger Bekannter, der irgendeine gleichgültige
Sache wollte. Inzwiſchen war Fräulein Müller eingetreten.
Sie war außerordentlich hübſch. Es machte Frank Vergnügen,
ſie anzuſehen, wenn er es auch vermied, jemals das Wort außer
dienſtlich an ſie zu richten. Solche Dinge gehörten nicht ins
Geſchäft.

Während er Briefe diktierte, ging er im Zimmer auf und ab.
Sie ſaß an einem kleinen Tiſche beim Fenſter und beugte ſich
eifrig über die Taſten der Schreibmaſchine. Er ſprach langſam
und zündete ſich eine Zigarette an. Unter dem Einfluß der ge
wohnten Denkarbeit kam er in beſſere Laune. Auch als Fräu
lein Müller ſchon gegangen war, grub er ſich in geſchäftliche
Fragen ein, mit einem Eifer, der ihn nur ſelten anflog. Gegen
Mittag ſchrillte wieder das Telephon und diesmal war es doch
Erich Hark. Er hatte bereits mit Liſa geſprochen ſie danke
Frank für ſeine Einwilligung ſonſt habe ſich, nichts Neues
ereignet. die Situation ſei unverändert. Alſo heute abend?
Jawobl, ganz richtig, heute abend

(Fortſetzung folgt.)
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